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. Di Angriffe auf das Gymnaſium mehren ſich 
in ihrem Umfange und ihrer agitatoriſchen Heftig— 
| eit dermaßen, daß es hohe Zeit zu fein ſcheint, k 
ich in Erwägung zu ziehen, — nicht wie man durch 
ieſe oder jene Conceſſion den Sturm noch einmal 
eſchwichtigen könne, ſondern welche eingehende Um⸗ 


dem auf die Dauer nicht aufzuhaltenden Andrange 
der neueren Kulturelemente und Lebensanforderun— 
gen dennoch eine geſicherte Stellung und ſeine gebüh— 
rende Anerkennung zu verſchaffen. 
5 Der Sache nach wird dieſes Thema in dem v. 
IJ. erſchienenen Buche G. Völckers behandelt, indem 
r die ſchon im Jahre 1873 von Oſtendorf aufge— 
ellte Theſe: „Der fremdſprachliche Unterricht 
ſt mit dem Franzöſiſchen zu beginnen“ mehr 
in das rechte Licht zu ſetzen und mit neuen Grün 
den zu ſtützen ſucht. Da er dabei öfters auf meine 
gegen Oſtendorf geführte Polemik und auch ſonſt auf 
manche die Sache betreffende Außerungen Bezug 
nimmt, halte ich mich gewiſſermaßen für verpflichtet 
darzulegen, wie ich nun ſeinem Buche gegenüber zur 
Sache ſtehe. 
Wenn ich mich 1874 gegen Oſtendorfs Theſe 
erklärte (obgleich ich ſie keineswegs rundweg abwies, 
vgl. Völcker S. 37), jo habe ich ſpäterhin wohl er— 
kannt, welche Umſtände damals mein Urteil beein- 
fluſſt haben. Erſtens war meine ganze Vorſtellung 
von dem Unterrichte im Franzöſiſchen beſtimmt durch 
das Bild, welches die Lehrbücher von Plötz geben, 
und die Andeutungen einer neuen ſich entwickelnden 
Methode erſchienen mir als Auffriſchungen der „Mai⸗ 
remanier“, gegen welche ſich in meinen erſten Leh— 
rerjahren die „Methode“ von Plötz unter ſo allge— 
meinem Beifall erhoben hatte. „Als L. ſeine Kritik 
ſchrieb, hatte die lautphyſiologiſche Bewegung noch 
nicht ſich Bahn gebrochen“ Völcker S. 9. 
Eeine zweite Vorausſetzung, welche mich beein- 
fluſſte, war folgende. Wenn Völcker ©. 20 den 
Ausſpruch Oſtendorfs anführt: „Es giebt kein für 
5 neunjährige Sertaner und zehnjährige Quin- 
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eſtaltung erforderlich iſt, um dem Gymnaſium in 


taner geeignetes Elementarbuch, weil es keins, 
kann“ und ſich wundert, daß ich dieſen Satz 


| 
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| Welche Veründerungen des Lehrplans in den alten Sprachen würden 5 ö 
orderlich ſein, wenn der fremdſprachliche Unterricht mit dem Franzöſiſchen 
5 begonnen wird? | 


nicht angefochten habe, jo iſt das zwar nicht gerade: 
zu geſchehen — denn dann hätte ich ſagen müſſen: 
es gibt allerdings keins, aber es kann eins geben, 
nämlich das meinige — aber mehrfach habe ich 
doch hervorgehoben, daß die berechtigten Vorwürfe, 
welche dem frühen latein. Elementarunterrichte ge⸗ 
macht werden, „nicht die Sprache, ſondern die herr⸗ 
ſchende Methode treffen“. (Päd. Archiv 1874 S. 187.) 
Nicht alſo den beſtehenden Zuſtand habe ich gegen 
Oſtendorf verteidigt, ſondern die Anſicht, daß die 
lateiniſche Sprache recht wohl geeignet ſei den An⸗ 
fang des fremdſprachlichen Unterrichts zu machen, 
wenn man ſie nur danach behandelte. 

Eine ſolche angemeſſene Behandlung des latein. 
Elementarunterrichts herauszubilden und ein allge⸗ 
meineres Intereſſe dafür zu gewinnen habe ich mich 
ſeit länger als zwanzig Jahren bemüht. Wenn man 
nun die Principien einmal überblicken will, welche 
ich verfolgt habe, — ſchon 1866 „Zur Methodik“ 
S. 10 „daß die Sprache möglichſt unmittelbar 
aus ihrem lebendigen Organismus (aus zuſam⸗ 
menhängender Lektüre) erlernt werden ſolle“, daß 
man an dieſem Stoffe die Formen und Regeln 
durch Beiſpiele veranſchaulichen und praktiſch 
üben könne.“ Daß „die an die Lektüre ſich anſchlie⸗ 
ßende grammatiſche Unterweiſung dem eigentlich 
grammatiſchen Unterrichte immer vorausgehen ſolle“ 
(inductives“ Verfahren), daß der Schüler „Spra⸗ 
che und Sache zugleich lernen ſolle.“ Daß „das 
Schulbuch ſich beſchränken ſolle nur ein paſſendes 
objektives Subſtrat des Unterrichts zu liefern, die 
Methode aber vom Lehrer ſelbſt gemacht, .. der 
Unterricht jedesmal ganz frei, ohne Buch, mündlich 
beginnen ſolle“. — In dem Programme von 1871 
S. 12: „eine naturgemäße Benutzung der Lektüre 
zu einem analytiſchen Unterrichtsgange in den 
alten Sprachen“ — Progr. 1882 S. 15: daß die 
Fabel ſich deshalb beſonders für den erſten Anfang 
eigne, weil in ihr „die Form der Converſation 
reichlich vertreten ſei“, ſo daß ſie auch „dra⸗ 
matiſche Aufführungen“ zulaſſe. S. 32: daß das La⸗ 
teinſprechen „als ein 1 Mittel des 
RS von unten auf zu benutzen ſei“ (in 
welchem Kapitel mich der Eifer für die Sache über 
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das mögliche Maß der Ausführung hinaus fortge⸗ 
riſſen hat) — wenn man dieſe Sätze überblickt, wird 


man wohl ſchon aus den hervorgehobenen nämlichen 


oder ähnlichen Schlagwörtern erkennen, daß ſie ſich 
nahe mit denjenigen methodiſchen Principien berühren, 
welche in neueſter Zeit für die Behandlung der 
neueren Sprachen in dem Elementarunterrichte gel⸗ 
tend gemacht werden. Man wird es alſo erklärlich 
finden, daß ich die Priorität des Lateiniſchen glaubte 
verteidigen zu können mit der Vorausſetzung, daß 
für dieſes ein derartiges Verfahren zur Anwendung 
käme, wie man es jetzt lebhaft für die neueren 
Sprachen erſtrebt und darauf die Berechtigung ihrer 
Priorität zu begründen ſucht. 


Ich habe nun, wenn auch noch zu Anfang, doch 


ſpäterhin bald nicht mehr verkannt, welche Schwie⸗ 
rigkeiten es macht, jene methodischen Grundſätze auf 
den lateiniſchen Unterricht anzuwenden. Zuerſt ver⸗ 
langt die Erlernung der umfangreichen Formenlehre 
eine weit größere Gedächtnisarbeit, und die Ein⸗ 
übung der ſo mannigfaltigen Formen macht eine 
Menge von Übungsſätzen notwendig, welche nur zu 
einem geringen Teile aus dem langſam anwachſenden 
Leſeſtoffe der Fabeln entnommen werden können. 


Das herkömmliche Gewirr hiſtoriſcher Notizen und 


ſchöner Sentenzen habe ich in dieſen Übungsſätzen 
zwar gänzlich gemieden und ſtatt deſſen die einfachſten 
Gedanken aus dem durchſchnittlich jedem Schüler nahe 
liegenden „Erfahrungskreiſe“ entnommen; aber 
bei der Arbeit ſelbſt iſt es mir immer mehr zum Be⸗ 
wuſſtſein gekommen, wie beſchränkt dieſes Gebiet iſt, 
wenn es in correcter lateiniſcher Sprache dem Sex⸗ 
taner faſſbar zum Ausdruck kommen, anderſeits aber 
auch fortwährend der Formenerlernung dienſtbar ge⸗ 
macht werden ſoll. Ich habe alsdann 18 Jahre 
lang Veranlaſſung gehabt, dieſen Unterricht in Sexta 
bei der faſt jährlichen Einführung von Probecandi⸗ 
daten eingehender zu beobachten und teilweis ſelbſt 
zu erteilen. Dieſe Beobachtungen führten eine zwei⸗ 
malige Umarbeitung meines Elementarbuchs herbei. 
In der 1886 erſchienenen „Nebenausgabe“ wurde 
das von mir gewünſchte Verfahren im einzelnen 
deutlicher vorgezeichnet. Es traf ſich ſo glücklich, 
daß zu Oſtern 1886 an hieſiger Anſtalt ein Candidat 
eintrat, welcher meine methodiſche Idee mit Ver⸗ 
ſtändnis und lebhaftem Intereſſe auffaſſte und ſo 
ſelbſtändig aus ſich heraus verarbeitete, wie ich es 
mir je gewünſcht hatte. Es trat dies ſchon äußerlich 
darin hervor, daß ich ihn meiſtens ohne Buch unter⸗ 
richten fand. Vokabeln wurden vor dem Leſen der⸗ 
ſelben aus dem Kopfe vorgeſprochen und ebenſo ab⸗ 
gehört. Die lateiniſchen und deutſchen Übungsſätze 
wurden nur mit einem gelegentlichen Seitenblicke in 
das Buch frei den Schülern vorgeſagt, nach Bedürf⸗ 
nis ſtückweiſe, und von dieſen nach dem Gehör über⸗ 
ſetzt, darauf dann nach dem geleſenen Texte repetirt. 


Auch die Fabeln wurden, nachdem fie, 
um die Interlinearverſion auszunutzen 


germaßen natürliches Lehrgeſchick mitbringen und 


lichen oder beliebter Beſonderheiten anlegt. 5 


freiem Vorſprechen überſetzt, nachgeſprochen um 
Auswendiglernen vorgeübt. Auch fehlte es 1 
Hindeutungen auf Beziehungen zum kindliche 
fahrungskreis“, welche in den Einzelſätzen vorko 
und an der Veranſchaulichung der in den Fa 
liegenden ethiſchen oder witzigen Charakterb 
Von den Fabeln wurden im erſten Halbjahr die 
6 feſt gelernt (ſpäterhin noch 8), auch die f 
darauf geleſenen fleißig repetirt, ſo daß die 
tionsreihen für die fortſchreitende Formen 
läufig daraus entnommen werden konnten, wom 
ſich ſichtlich jedesmal eine freudige Erinnerung an 
den betreffenden Fabelſatz, an den Gedanken verb 
Es war ein „fröhlicher“ Unterricht — vor alle 
wenn es an das dialogiſche Aufſagen oder den Dr 
matiſchen Vortrag einiger Fabeln ging und der B 
gen des venator oder der Schilfkranz des Fluſsgot 
und die drei Beile des Zimmermanns hervorgeht 
werden durften. Auch für den Zuhörer war es eine 
Freude, von den kleinen Burſchen nicht jenes gewöh 
liche „moſaikartige Zuſammenſtoppeln von Wörte 
ſondern ein wirkliches Lateinſprechen zu hören 
ſinngemäßem Satzton und Klangfarbe, ein 
wuſſtes Sprechen „ohne noch an das Deutſche zu 
denken“. Uebrigens wurden bei einer eintreffende 
Inſpection auch „die Kenntniſſe und präeiſen An 
worten der Schüler“ lobend anerkannt. — Au 
Nachfolger hat ſich im weſentlichen ohne Schwierig 
keiten in dieſen neuen Gang hineingefunden und ihn 
mit gutem Erfolge durchgeführt. Beide Herrn waren 
freilich ſchon Hauslehrer geweſen; aber ich gl. 

hoffen zu dürfen, daß die dem Elemene 
gefügten methodiſchen Anweiſungen auch andere 
fänger leicht einführen werden, wofern ſie nu 


wenn ſie Luſt haben, ſich auf eine neue Met 
einzuſchulen. e 
So hätte ich alſo guten Grund mich auf 
Erfahrung zu berufen, daß der Unterricht nach m 
Methode, ſobald ſie nur wirklich ausgeführt wir 
das „Intereſſe“ der Schüler und „Luſt“ erweckt 
genügende Erfolge erzielt. Aber ich habe 
leichwohl durch die „guten Erfolge“, welche be 
ich jede neue Methode hat, nicht verleiten 
über die weniger in die Augen fallenden oder w 
gefälligen Schattenſeiten hinwegzuſehen; bei 
Befriedigung und Freude, welche mir dieſer U 
richt bereitete, verließ ich die Stunden doch oft 
einem danebenhergehenden Gefühle des Misbehagens, 
das mir gleichſam zuraunte: „Das iſt alles red 


„Leider haben öfters an meinen Lehrbüchern gem l 
ſtellungen mich erkennen laſſen, daß man auf die Met 
genügend eingeht und nur den Maßſtab des 


das Lateinische in Sexta anzufangen.“ Die 
verhielt ſich nämlich ſo: Etwa ein Drittel 
Viertel der Schüler folgte dem Unterrichte mit 
ichem, lebhaftem Intereſſe und faſſte alles ſo gut 
„daß mit dieſen allein das ganze Penſum in 
einem halben Jahre, jedenfalls in drei Vierteljahren 
ätte durchgemacht werden können. Aber das zweite 
Drittel oder etwas mehr ließ die Spontaneität ver⸗ 
iſſen, bedurfte häufiger Anſtachelungen und erreichte 
as Ziel nur eben genügend. Immerhin erwachte 
uch bei dieſen, ſobald ſie ein gewiſſes Können 
ewonnen hatten, mehr Teilnahme und Zugänglichkeit. 
agegen hing der Reſt wie ein Bleigewicht an dem 
unterrichte. Mit ſchuldiger Gewiſſenhaftigkeit quälten 
ſich die Lehrer ab, auch ſie noch mit in Bewegung 
zu ſetzen; im erſten Halbjahre ſchien bei einigen auch 
noch einige Hoffnung zu ſein, aber im zweiten muſſte 
ich bald ermahnen, mit dieſen Marodeuren, welche 
brausſichtlich das zweite Jahr in der Klaſſe zurücd- 
leiben würden, nicht die Zeit zu vergeuden und die 
usbildung der übrigen zu ſehr zu beeinträchtigen. 
Afenbar übte die lange Arbeit an dieſen Stümpern 
auf die ganze Klaſſe einen abſtumpfenden Einfluss; 
es muſſte den Beſſeren der Unterricht langweilig 
werden, und jene Schwachen ſelbſt fühlten ſich nur 
gepeinigt. Unter dieſen waren zwar mehrere über: 
Haupt unfähige Schüler, welche nicht auf ein Gym⸗ 
aſium gehörten, aber einige davon genügten wenig— 
ens in allen anderen Fächern, namentlich im Rechnen; 
nd unter dem lateiniſchen Mittelgute fanden ſich 
ſolche, welche ſich in anderen Fächern auszeichneten 
und als geweckt erſchienen. Bei den Verſetzungen 
uſſte dann mancher ſchwache Lateiner durch „Come 
enſation“ mit fortgeſchoben oder ſolche, welche im 
brigen genügten, wegen gar zu geringer Leiſtungen 
m Lateiniſchen zurückgehalten werden. So habe ich 
enn immer (denn jenes Reſultat war das regelmäßige, 
ar mir aber in dieſem Falle um ſo wichtiger, da 
auch bei einem ſehr tüchtigen Lehrer eintrat) eine 
here Zahl guter Jungen mit innigem Bedauern 
ngeſehen, weil ich mir jagen muſſte, daß ihnen 
etwas zugemutet werde, wozu ihre ganze geiſtige 
Entwickelung noch nicht reif iſt. Um Misverſtänd⸗ 
ien vorzubeugen, bemerke ich, daß es auch den 
Schlechteſten nicht an Regſamkeit fehlte, wenn der 

nhalt der Fabeln oder eines Satzes aus dem Er- 
ahrungskreiſe erklärt und beſprochen wurde; für die 
ichen hatten ſie alle „Intereſſe“, und das bloße 
swendiglernen der Formen, das „Herſagen“ konnte 
ch genügen, aber ſo wie es an die Verwendung 
Formen, an die „Verdauung“ des Gelernten 
da war es als ob das Gehirn ſeine Funktion 
gte, die Augen verglaſten. So war auf die 
zahl der Schüler anzuwenden, was Herbart 
§. 289 ſagt: „Wo das Intereſſe nicht er⸗ 
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trotzalledem — es iſt und bleibt ein wacht und nicht kann geweckt werden“ — (oder auch 25 


nur nicht genügend, nicht allgemein und nicht für 
die eigentliche Aufgabe des Unterrichts, die Sprache 
ſelbſt) — „da iſt das Einzwingen der Fertig⸗ 
Kei (und von dieſem Erbfehler der alten 
Methode iſt auf der Stufe der Sexta nicht ganz los⸗ 
zukommen) — „nicht bloß wertlos, weil es zu einem 
geiſtloſen Treiben führt, ſondern auch ſchädlich, 
weil es die Gemütsſtimmung verdirbt.“ Ja! das 
„empfangende Intereſſe“ aufzuſtacheln iſt ſehr leicht, 
aber das „weiterverfolgende, fortführende, weiter⸗ 
ſpinnende“ zu wecken und auf denjenigen Punkt hin⸗ 
zuführen, auf den es ankommt, auf die Erlernung 
der Sprache, die Verwendung der Formen, das 
iſt noch eine andere Aufgabe! Gewiſs werden viele 
Schulmänner der Anſicht Völckers S. 104 zuſtimmen, 
„daß wir weniger Grund haben, von einer Über⸗ 
bürdung durch ein zu großes Quantum häuslicher 
Arbeiten zu ſprechen, als von einer Uberſpannung 
der geiſtigen Kräfte der Jugend;“ aber wahr⸗ 
ſcheinlich ſind es noch wenige, welche mit ihm dieſe 
Überſpannung „in erſter Linie auf den zu früh⸗ 
zeitigen Beginn des Lateiniſchen zurückführen.“ Er⸗ 
innerlich iſt mir nur eine entſchiedene Stimme. R. 
Bobrik in Dir. Verſ. Pommern 1879 S. 139 f. 
ſagt: „Die Schüler treten zu jung in die Sexta. 
Die Aufgabe iſt bei der Mehrzahl an die äußerſte 
Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit gerückt. Übrigens 
zieht ſich dieſe Überſpanntheit des heutigen 
Lehrplans durch alle Klaſſen des Gymnaſiums 
bis zu Prima hinauf; .. Das erklärt frühzeitige 
Blaſirtheit und Abwendung von der Lektüre der 
Klaſſiker. Ich verlange deshalb von der Zukunft, 
daß ſie den Eintritt der Knaben in die Sexta resp. 
den Beginn des Unterrichts in einer fremden Sprache 
(gemeint iſt wohl zunächſt das Latein) früheſtens erſt 
mit vollendetem zehnten Jahre geſtattet.“ Bem. 
„Schon heute in Heſſen-Darmſtadt Beſtimmung.“ . 
„Die Bewältigung der Penſen, vorzugsweiſe der 
unteren, wird dadurch erleichtert, daß die Schüler an 
ſie mit gemäßeren Geiſteskräften herangehen.“ 
Als ich daher in vorigem Herbſte den Schluſs⸗ 
ſatz der „Metakritik“ von O. Frick in ſeinen „Lehr⸗ 


proben“ XII, 113 las, in welchem er, den Spieß um⸗ 
drehend, meinen Ausſpruch von den „Irrwegen, die 


erſt gründlich abgelaufen ſein wollen, ehe man den 
Irrtum einſieht“ auf mein Elementarbuch wendet, da 
ſagte ich: „O ja, er hat ganz recht, wenn man nur 

ſo verſteht, daß nicht nur ich und Meurer, ſondern 
überhaupt alle, welche ſeit 30 Jahren ein lateiniſches 
Lehrbuch für Sexta verfaſſt haben, auf einem Irr⸗ 
wege ſind. Daß ich es von vorn herein nicht gern 
gethan, habe ich ſchon in dem Programm 1871 „die 
durch die neuere Sprachwiſſenſchaft herbeigeführte 
Reform des Elementarunterrichts in den alten Sprachen“ 


S. 13 ff. ausgeſprochen; aber welche Ausſicht hätte Ki a 


ein Schulbuch gehabt, welches ſich auch der äußeren 
Ordnung des Lehrplanes entgegenſetzte? Darum 
konnte ich nach der Empfehlung einer inneren Reform 


des Unterrichts allerdings nur „beſcheiden anklopfen“ 


und nur „wagen noch einen Schritt weiter zu 
gehen auf die Gefahr hin damit nicht nur keinen 
Beifall zu gewinnen, ſondern eher Anſtoß zu erregen, 
und die Anſicht auszusprechen: 
irgend das geſteckte Ziel des Gymnaſiums zu beein⸗ 
trächtigen, den Anfang des Griechiſchen nach Unter⸗ 
tertia (damals noch eine Ketzerei!), den des Latei⸗ 
niſchen nach Quinta verlegen .. können.“ Ich 
zeigte dann, wie man „damit in den Stand geſetzt 
werde, dem dringenden Verlangen, daß das Gymna⸗ 
ſium der Seite der jog. realen Bildung eine größere 
Pflege zuwenden möge, in nicht unerheblicher Aus⸗ 
dehnung Genüge zu leiſten.“ Ich hatte die Hoffnung, 
daß, wenn man nur erſt einmal lerne, die Methode 
des Elementarunterrichts auf Grundlage der neueren 
Sprachforſchung umzugeſtalten, dann die Thunlichkeit 
einer Verſchiebung des Unterrichts ſich von ſelbſt er⸗ 
geben werde. Auch Oſtendorf gegenüber ſagte ich: 
„Ich habe damals nur behauptet, daß das Verfahren 
in Sexta möglich wäre, aber gleich angedeutet, daß 
überhaupt der Anfang des Latein nach Quinta ver⸗ 
ſchoben werden müſſe.“ Und ſo habe ich noch die 
Anſicht, daß, wenn denn einmal in Sexta Latein 
gelehrt werden ſoll, dies ja nach manchen Methoden 
gehen mag, daß es aber — um mir nicht wieder den 
Vorwurf der „Beſcheidenheit“ zuzuziehen — nach meiner 
Methode am beſten geht, am beſten möglich iſt; um 


jo mehr als fie nicht aus theoretiſchen Principien 


heraus conſtruirt, ſondern aus einer langjährigen 
unmittelbaren pſychologiſchen Beobachtung und im 
Anſchluſs an frühere Erfahrungen anderer erwachſen 
und nach und nach ausgebildet iſt. Deshalb werde 
ich dieſes Elementarbuch für Sexta auch, ſo lange 
jene verordnete Vorausſetzung beſteht, aufrecht zu er⸗ 
ache und anderen Verſuchen gegenüber zu vertreten 
uchen. 
Etwas anderes aber iſt es, wenn die Princi⸗ 
pienfrage aufgeworfen wird, ob der Anfang des 
Lateiniſchen in Sexta überhaupt zu billigen ſei? Da 
muſs ich gleichfalls nach langjähriger — eher mit dem 
perſönlichen Wunſche des Gegenteils verfolgter Beob⸗ 
achtung antworten, daß mir das immer mehr als 
unpädagogiſch erſchienen iſt. 
Nun hatte ich früher nur den Wunſch, daß das 
Latein nach Quinta verſchoben werde, doch aber im⸗ 
mer noch den Anfang des fremdſprachlichen Un⸗ 
terrichts machen ſolle. Aber abgeſehen davon, daß 
jetzt eine Verſchiebung des Franzöſiſchen nach Quarta 
nicht mehr möglich ſein möchte, haben mich die neueren 
Erörterungen über die erſtrebte Methode des franzö⸗ 
ſiſchen Anfangsunterrichts überzeugt, daß ein ſolches 
methodiſches Verfahren gerade für den früheſten und 


„man werde, ohne 


Umgegend („Heimat“), geſchichtliche Erinneru 


erſten Sprachunterricht das angemeſſen 
deshalb die neuere Sprache dem Latein vorau 
gehen habe. Nicht am wenigſten wurde dieſe 

zeugung gefördert durch eine ſich darbietend 
heit, die erſtrebte neuere Unterrichtsmethod: 
Franzöſiſchen, wenigſtens ihrem weſentlichen Che 

nach, einmal in der Praxis zu beobachten. Zu O 
1886 trat nämlich auch ein Neuphilologe hier 
Probecandidat ein; die erſte Unterredung lief 
einen Herzenserguſs gegen „dieſen Plötz“ hinaus, 
dem er eigentlich gar nicht unterrichten kön 
wurde ihm geſtattet, das Elementarbuch vo 
nur als das Material nach Bedürfnis zu bent 
im übrigen aber ganz nach der neuen Methode 
zu verfahren. Da begann denn der junge beg 
Lautphyſiologe damit, daß er den Quintaner 
Mundhöhle im Durchſchnitt mit verſchiedenfarbig 
Kreide an die Tafel zeichnete und ihnen daran Jen 
phonetiſchen Demonſtrationen machte. Aber darg 
aufmerkſam gemacht, daß damit wenig geholfen 
und daß Vorſprechen und Nachſprechenlaſſen 
das Beſte thun müſſe, und daß, wenn etwa ei 
Schüler zur Nachbildung eines Lautes ſich zu 
ſchickt erwieſen, es beſſer ſein möchte, ihnen ſe 
den Mund hineinzugreifen und nach Weiſe der 
ſtummenlehrer die Organe zu ſtellen oder dor 
Stellung zu bezeichnen, wuſſte er (auch ohne vo 
letzteren Gebrauch zu machen) den Unterricht ſeh 
recht praktiſch anzugreifen. Da trat es mi 
augenfällig entgegen, wie dasjenige, wozu ich frü 
junge Lehrer des Lateiniſchen immer erſt antreiben 
muſſte, nämlich ſtets von dem mündlichen Unte 

richte auszugehen, den Schülern die Sprache zue 
durch Sprechen vorzuführen, hier ſich ganz von 
ergab. Die ſchon beim lateiniſchen Unterrichte ge 
Beobachtung, daß auf dieſem Wege die ganze Kl 
gleichmäßiger zur Beteiligung heranzuziehen iſt, 
ſtätigte ſich hier in noch höherem Maße; offenbar 
ten die aus dem Munde aufzufaſſenden eigentümli 
Laute der franzöſiſchen Ausſprache gerade du 
auffällige Neuheit einen ſtarken Reiz auf die € 
aus, ſie hatten faſt alle Luſt an der mit den äuße 
lichen Mitteln ihres noch leicht bildſamen Organs 
zu übenden Nachbildung, das franzöſiſche Wort inter⸗ 
eſſirte allein ſchon durch ſeinen Laut, was ich 
Lateiniſchen nur bei einzelnen feineren Köpfen bem 
hatte. — Zweitens: Während man beim Lateini 
ſehr beengt iſt in der Auswahl paſſender Uk 
ſätze aus dem Erfahrungskreiſe, konnte hier 
langes Bedenken gleichſam nur hineingegriffen 
ins volle Leben der Jugend: Kleidung und Speiſe, 
Tagesordnung und Schule, häusliches Leben, F milien⸗ 
verhältniſſe, Reiſen, jedes Tagesereignis, die Stadt 
mit ihren Bewohnern und deren Beſchäftigun 


Stoff aus jedem beliebigen Unterrichte, aue 
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e . . 

kirchliche Leben und die ethiſchen Vorſtellungen des 
indergemüts, alles das ließ ſich zwanglos und ohne 
Hinderniſſe ſprachlicher Bedingungen, welche einem im 
Lateiniſchen ſo oft entgegentreten, herbeiziehen. Und da⸗ 
mit war denn auch ein reichliches Inductionsmaterial 
gewonnen, um die Formen aus der lebendigen Sprache 
rfaſſen zu laſſen. — Drittens: Dieſer Formen be⸗ 
durfte es in weit geringerer und leichter aufzufaſſender 
Menge und Art, um kurze Sätze des mannigfaltigſten 
Inhalts zu bilden. Wie bald war die Deklination 
erfaſſt; und für den freieren Gebrauch von Verben 
kam die dem Deutſchen entſprechende Verwendung 
von avoir und Etre ſehr zu ſtatten, indem die dazu 
gehörigen Participe leicht als Vokabeln gefaſſt 
werden.“) — Viertens: Die notwendige Forderung, daß 
der franzöſiſche Satz in einem fortlaufenden Fluſſe 
mit Herauskehrung des Satztones geſprochen werde, 
zwingt den Knaben zur Auffaſſung der Beziehung 
der Satzteile zu einander und des ganzen Gedankens, 
während man im Lateiniſchen nur gar zu leicht mit 

dem bloßen „Moſaik“ der Worte ſich zu begnügen 
geneigt iſt. Ohne Zweifel iſt die Denkübung bei 
Auffaſſung oder Bildung des lateiniſchen Satzes eine 
ſchwerere, mannigfaltigere, combinirtere; aber fie iſt 
in der That für den neunjährigen Knaben eine noch 
zu ſchwierige. Wie oft bemerkt man nicht, daß über 
dder Anſtrengung eine lateiniſche Form zu entziffern 
oder bei der Überſetzung aus dem Deuſchen eine ſolche 
nach dieſer oder jener Regel zu bilden der Zuſammen— 
hang der Satzteile, der Gedanke verloren geht, worauf 
dann der Schüler anfängt ganz äußerlich weiter zu 
tappen und den Lehrer mit einer Confuſion über die 
andere zur Verzweiflung zu bringen. Vgl. Oſten— 
Ddorf „Mit welcher Sprache“ u. |. w. 1873. S. 11. 
— Fünftens habe ich gelegentlich wohl bemerkt, daß 
die gelernten franzöſiſchen Sätzchen, gleich von dem 
bon jour, Monsieur an, von den Schülern zu Hauſe 
poder unter einander angebracht wurden und dann 
eeine freudige Teilnahme der Angehörigen erregten, 
teils weil dieſe fremde Sprache häufiger verſtanden 
wird, namentlich auch von den Frauen, teils weil 
ſich ſogleich der Gedanke damit verbindet, daß das 
5 Söhnchen da etwas lernt, was er einmal im Leben 
gebrauchen kann, während die ſaure ſtille Bucharbeit 
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0) Damit vergleiche man, wie diejenigen ſich drehen und 
winden müſſen, welche intereſſanten „zuſammenhängenden“ la- 
teeiniſchen Leſe⸗ und Uebungsſtoff zurecht machen, in dem gewiſſe 
Formen erſchöpfend zur Anwendung gebracht werden ſollen. 
So z. B. Stüde, in denen nur Verba der 1. Conjugation vor⸗ 
kommen ſollen; da muss denn jedes „gehen“ commeare, ambulare 
und jedes „kommen“ adventare heißen durch alle Tempora und 
Modi hindurch! Gegen echt lateiniſchen Wortgebrauch und 
Satzbau, wofür ſonſt die philologiſche Haut fo empfindlich iſt, 
4 har man im Eifer für eine gekünſtelte Pädagogik eine bewun⸗ 
dernswürdige Dickfelligkeit angenommen. Es iſt als ob man 
von der testa des Horaz, an welche man ſonſt ſo reſpektvoll 
U arnend zu klopfen pflegte, nichts mehr weiß. 
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am Latein wohl oft genug mit dem Worte oder we—⸗ 
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nigſtens mit dem durchfühlbaren Gedanken begleitet 
wird: Ach! der arme Junge, daß er ſich ſo abquälen 
muſs mit etwas, das eigentlich ja wohl nicht nötig 
wäre. Das wirkt natürlich ſehr in entſprechenden 
Richtungen auf das Intereſſe am Unterricht. Vgl. 
Völcker S. 122. Es fehlte dem Unterrichte der 
Quinta an einem guten Leſeſtoffe; allein der Lehrer 
erſetzte denſelben zumteil durch eine Menge von Ge⸗ 
ſprächen, welche er hektographiren, zuvor aber 
mündlich in den Stunden lernen und auf meine Em⸗ 
pfehlung ebenſo, wie der Lehrer der Sexta die dia⸗ 
logiſchen Fabeln, dramatiſch aufführen ließ. Dieſe 
Action erregte auch hier ungemein die Luſt an der 
Sprache. Es kamen ſogar aus freien Stücken Schü⸗ 
ler zuſammen, um unter ſich oder vor ihren Ange⸗ 
hörigen ihre Geſpräche vorzutragen. Das erregte 
dann gelegentlich die Eiferſucht der Sextaner, welche 
nun den erſtaunten Tanten ihre lateiniſchen Fabeln 
mit gleicher Bravour voragirten — eine hübſche Ge⸗ 
nugthuung für mich, daß dieſer dialogiſche Fabelſtoff 
ein vortrefflicher Anfang iſt, wenn man ihn nur 
nicht zu ſeichten Formenübungen verwäſcht. Eine 
Sprache lernen heißt zunächſt ſprechen lernen; und 
daß darauf hin das Franzöſiſche hinzielt und glei 
vom erſten Schritte an auf dieſes Ziel handgreiflich 
ſich richten kann, während das Lateiniſche ſogleich 
merken läßt, daß es nur zum Leſen zu bringen iſt, 
darin liegt ein Vorſprung des Unterrichts in einer neue⸗ 
ren Sprache, der von der erſten Stunde an packend iſt. 

Kurz das Reſultat meiner Beobachtungen war, 
daß ſich alles das, was ich mit Mühe und allerlei 
Schwierigkeit in den lateiniſchen Elementarunterricht 
hineinzubringen ſuche, um ihn der Altersſtufe ange⸗ 
meſſen zu machen und für ſie möglichſt zu beleben, 
in dem franzöſiſchen Unterrichte, ſobald der Lehrer 
nur mit dieſem Willen und einigem Geſchick daran⸗ 
geht, ſich ganz von ſelbſt macht oder natürlich ſich 
entwickelt. Das iſt allerdings ein „recht bedeutſames 
Merkmal“. Völcker S. 107. 

Beſonders lehrreich waren aber auch die Erfolge. 
Die Gelegenheit zu einem Vergleiche war günſtig. 
Der junge Neuphilologe hatte eine volle Beherrſchung 
der Sprache, eine vorzügliche natürliche Begabung 
zum Lehrer und einen Eifer, der gelegentlich des 
Zügels bedurfte; der Altphilologe beſaß beides in 
vollem Maße gleichfalls und dazu ſchon eine gereiftere 
Erfahrung und größere Sicherheit in ſeinem Verfah⸗ 
ren. So wurde auf beiden Seiten geleiſtet, was ſich 
leiſten läſſt. Den Erfolg im Latein habe ich oben 
geſchildert. Im Franzöſiſchen traten natürlich im gan⸗ 
zen dieſelben Erſcheinungen auf; auch hier zeichneten ſich 
einige insbeſondere durch natürliches Geſchick für die 
Ausſprache aus (darunter gerade einzelne recht ſchlechte 
Lateiner), und anderſeits zeigten einzelne eine ähn⸗ 
liche Stumpfheit wie der Sumpf in Sexta. Aber 
die Zahlen der drei Abſtufungen und ihre Abſtände 
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waren die in allen Unterrichtszweigen gewöhnlichen, 
während im Lateiniſchen beides weit ſtärker und auf⸗ 


fälliger hervortrat; im ganzen genommen machte die 
Klaſſe weit mehr den Eindruck eines andauernden 
ſpontanen Intereſſes am Unterrichte und die Leiſtun⸗ 
i ae waren ſchließlich gleichmäßiger fortgeſchritten. Es 
beſtätigte ſich alſo, was Oſtendorf ſagt (Völcker 
©. 12.): „daß dort, wo man den fremdſprachlichen 
Unterricht mit einer neueren Sprache beginnt, die 
große Mehrzahl der Schüler das Ziel der Klaſſe 
erreicht; dagegen im Lateiniſchen, wenn man hiermit 
beginnt, durchſchnittlich mindeſtens ein Viertel ſchon 
im Laufe des Jahres abfällt, und ein zweites Viertel, 
wenn es noch in die folgende Klaſſe verſetzt wird, 
ziemlich unſichere Kenntniſſe mit hinübernimmt.“ 


Der Schlujs aus alle dem iſt, daß ich jetzt dem | 


Satze Oſtendorfs „der fremdſprachliche Unterricht 
iſt mit dem franzöſiſchen zu beginnen“ entſchieden 
zuſtimme). Daß das früher nicht geſchehen iſt, 
hinderten nicht nur die oben angeführten Gründe, 
ſondern namentlich auch der Umſtand, daß damals 
der Streit verflochten war mit dem heftig tobenden 
Kampfe der Realſchule gegen das Gymnaſium und 
mit all den äußerlichen Tendenzen dieſer Rivalität. 
Betrachtet man dagegen die Sache nach den neueſten 


ruhigeren Darlegungen, jo merkt man, daß die Frage jetzt 


mehr eine rein pädagogiſche geworden iſt. Möchten 
die Neuſprachler dieſelbe nur immer ſtreng von dieſem 
Standpunkte aus betreiben; es ſtehen ihnen in dieſer 
Beziehung ſo gute, ſachlich wahre Gründe zur Seite, 
daß ſie m. E. ohne Zweifel ihr Ziel erreichen werden, 
wahrſcheinlich bald. Nur möchte ich erinnern, daß 
ſie nicht glauben mögen mit der Kenntnis der neuen 
Sprachen und der Lautphyſiologie auch ſofort das 
Recept in der Taſche zu haben, ſondern nach der 
Mahnung eines der Ihrigen in den „Neuphil. Beitr.“ 
1886 von der „Unentbehrlichkeit einer gründlichen 
pädagogiſchen Vorbildung“ überzeugt ſeien, die. aller: 
dings wohl nur durch „pädagogiſche Seminare für. 
neuere Sprachen“ zu gewinnen ſein wird, wofern es 
bei Einrichtung derſelben nicht an der Hauptſache 
— pädagogiſchem Takte — fehlt. Denn während 
die Altphilologen bei ihrem Eintritte in den Dienſt 
ſich von einer gewiſſen feſtſtehenden — nach und 
nach freilich auch verknöcherten — Tradition geleitet 
5 Bo liegt in der reichen Fülle des ihnen zu Gebote 
ſtehenden Materials und in der Freiheit, mit welcher 
ſich über daſſelbe ſchalten läſſt, große Gefahr zu 
mannigfachen Verirrungen! 

Die ſog. „natürliche Methode“ iſt im Grunde 
nichts anderes als das Verfahren des „maftre“ oder 
der Bonne, jedoch mit dem Unterſchiede, daß ſie ſich 


555 Ich möchte nur die Frage offen halten, ob nicht das 
Engliſche wenigſtens für das nördliche Deutſchland zweck⸗ 
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einer öffentlichen Schule verlangen, jene 3 
nach einem gewiſſen Plane geſtaltet, u 


nicht von den zufälligen Beranfaffung 
Lebens leiten läſſt, ſondern, wie das 


eben erſt zu einer „Methode“ macht 
Freiheit werden ſich dafür erſt gewiſſe all 
tige Grundſätze ſowohl rückſichtlich der ! 
Stoffes, als auch der Art der B 
deſſelben herausbilden müſſen. Verſuche 
wohl ſchon gemacht; mir iſt bekannt 
A. F. Louvier „Das erſte (bis ſechſte) Jahr 
zöſiſchen Unterrichts“ Hamburg, Grüning. 6 
Das Buch wird in unſern höheren Schulen als 
buch nicht zu gebrauchen ſein, aber es erſchein 
inſtructiv für den allgemeinen Charakter der M 
des Anfangsunterrichts in der Sextg. 
davon aus, Wort und Satz an unmittelbe 
ſchauungen anzuknüpfen („Peſtalozzitum“); 
„Puppenſtube“ und „Noahkaſten“ werden wir 
in die Sexta hineinbringen können. Auch die 
A. Maillards („Neue Methode die franz. Spr. lei 
und praktiſch zu erlernen“) an Wilkens Bildertafeln 
anzuknüpfen will mir nicht gefallen; Schulzim 

und Schulleben bilden gewiss den nätürlichſten 
dieſes ſprachlichen Anſchauungsunterrichts und g 
reichen Inhalt, wenn man, wie Louvier, auch 
Landkarten, Zeichnungen, Pflanzen und Abbildung 
des naturgeſchichtlichen Unterrichts, dann aber 

bald den Inhalt der anderen Unterrichtszwei, 
beizieht. — Alsdann aber kommt es darauf 
dieſe Mannigfaltigkeit die vorbereitenden Gru 
eines folgenden ſyſtematiſchen Unterrichts 
einzulegen. Auch dies iſt von Louvier 
jedoch noch nicht ſo ausgeführt, wie es unſere 
verlangen. Um ſichere Anhaltspunkte zu gewinnen 
ſcheint es mir, muſs man früher zu fortlaufer 
Geſprächen, kleinen Erzählungen, Fabeln üb: 
welche zumteil auswendig zu lernen find. 
dieſem Material iſt dann auch eine gewiſſe E 
lichkeit der gleichartigen Schulen zu erſtreben 
alles erfordert noch manche mit Umſicht anzuftell 
Verſuche! 1 


Es iſt vorauszuſehen, daß manche meiner Ko 
empört darüber ſein werden, daß der lateiniſch 
terricht, nachdem er eben erſt eine empfindli 
ſchneidung in den oberen Klaſſen erfahren 
auch 1 unten einen ſtarken Verluſt erleide 
Mir erſcheint die letztere Verminderung der 
richtszeit ganz unbedenklich, wie ich ſchon 
Programm von 1871 ausgeſprochen und beg 
habe. Es heißt dort S. 14, etwas verkürz 
ſehen von dieſen ſachlichen Vorteilen (größere Be 


8 Verlangens nach Nealien) mufs ich eine 


chen an und für ſich ſchon als eine wünjchens- 
betrachten. Denn das unverhältnismäßig 
nge Hinziehen dieſes Unterrichts durch drei 
aſſen trägt in ſich ſelbſt große pädagogiſche 
el. . . .. Man denke ſich die Kenntniſſe des La⸗ 
iſchen, welche ein guter Sextaner (nach dem Nor⸗ 
nallehrplan) gewonnen hat — „Declination und 
Conjugation mit Einſchluß der Deponentia, Genus⸗ 
egeln, Comparation, Zahlwörter, Pronomia, Präpo⸗ 
itionen“ — in dem Kopfe .. .. eines 11—12 jäh⸗ 
igen Knaben; würde der nicht ſehr wohl den Cor: 
elius Nepos leſen können? Denn mit den notwendigen 
yntaktiſchen Regeln wird man ihn neben der Lektüre 
zusreichend bekannt machen können. Für den Zweck 
er Lektüre wäre es alſo vollkommen genügend, wenn 
das Penſum der Sexta in Quinta abgemacht würde. 
Statt den Schüler ſo weiterſchreiten zu laſſen, wie 
er es nach Maßgabe ſeiner poſitiven Kenntniſſe könnte, 
mufs er wegen der noch zu niedrigen Stufe feiner 
allgemeinen geiſtigen Entwicklung auf demſelben 
Flecke ſich ein Jahr länger herumdrehen.“ Es wird 
dies a. O. S. 15 ff. näher nachgewieſen. 
Der lateiniſche Unterricht der Serta und Quinta 
uſammengefaſſt ſchließt alſo eine große Zeitvergeeu— 
ung ein. Dazu ſagt nun Herbart, Kleine Schriften 
ed. Hartenſtein II S. 18: „Jede Methode, welche 
überflüſſige Zeit verbraucht, . . muß ſchon darin als 
etwas Fehlerhaftes angeſehen werden. Die Oekonomie 
mit der Zeit iſt vorzuͤglich durch die größtmögliche 
Intenſität des Intereſſes zu erreichen, welche der Un— 
erricht erregt, indem das gern Gelernte ſehr ſchnell 
gelernt und tief aufgefaßt wird.“ Auch Frick in 
„Lehrproben“ XII S. 20 ſagt: „Jetzt legen wir die 
ürſprüngliche friſche Empfänglichkeit der Eindrücke 
und die rege Erwartung auf das Neue vielfach brach 
urch eine läſtige Wiederholung bereits bekannter 
) 
Nun kann man mir aber einen anderen Satz 
Herbarts entgegenhalten, der das Gegenteil bekräf— 
tigt. Umriß § 278 „Bekannt iſt die Meinung, die 
ſchwierigkeit werde ſich vermindern, wenn man die 
N ſpäter anfinge; dann würde man die 
Fähigkeit zu lernen größer finden. Im Gegenteil; 
je ſpäter deſto mehr neigt ſich der jugendliche Ge— 
dankenkreis zur Abſchließung, Gedächtnisſachen müſſen 
ih eintreten, beſonders wo der ganze (?) Nutzen von 


) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in jeder Klaſſe das Pen- 


das Gelernte im Gedächtnis aufgefriſcht und in den weiteren 
i ber mit zur Anwendung gebracht wird. Wenn 
man es aber für nötig findet, in der Quinta zu jedem Teile 
der Deelination u. Conjugation nochmals beſondere Uebungen 
zen zu laſſen (jo Spieß 36, Qſtermann 56 Seiten), jo liegt 
in Bekenntnis der Fruchtlo figfeit des Unterrichts in Sexta. 
ae 5 5 0 1 N g 


30 n 


des Elementarunterrichts in den alten 


der voraufgehenden zu wiederholen iſt; jedoch nur ſo, daß 
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allgemeine Geſichtspunkte 


Reihenfolge: 


der zu erlangenden Geläufigkeit abhängt. Vier () 
Stunden Latein ſchaden dem ſonſt munteren 
kleinen Knaben nicht. Neuere Sprachen voranſchicken 
hieße das Hinterſte nach vorn kehren.“ — Den 
tiefſten Reſpekt vor dem Philoſophen, wo er die pſy⸗ 
chologiſchen Grundlagen der Pädagogik aufdeckt und 
für deren Anwendung 
aufweiſt! — aber ſo wie er ſich herbeiläſſt, beſondere 
Weiſungen für die Praxis zu geben, iſt er nicht 
ſicher vor argen Misgriffen. Insbeſondere iſt das⸗ 
jenige, was er über den altſprachlichen Elementar⸗ 
unterricht ſagt von ſeiner Lieblingsidee, denſelben 
mit dem Griechiſchen, mit der Odyſſee zu beginnen, 
beeinfluſſt; und zwar iſt ſein Intereſſe dabei ſo vor⸗ 
wiegend auf den Inhalt gerichtet, daß er die ſprach⸗ 
liche Seite kaum beachtet, namentlich aber den latei⸗ 
niſchen Unterricht nur ſehr nebenbei berückſichtigt. 
Recht charakteriſtiſch iſt die meines Wiſſens einzige 
Stelle, wo er über den Zeitpunkt des Beginns des 
Lateiniſchen ſich äußert. Willmanu 1 S. 590. „Auf 
Homer folgen Herodot und Virgil; ich ſetze näm⸗ 
lich () voraus, daß Latein neben Homer angefangen 
iſt“ .. . „in Paradigmen geübt ... einzelne Sätze 
einzelne Erzählungen aus Leſebüchern ... Exer⸗ 
citi.“ Alſo Griechiſch und Lateiniſch gleichzeitig 
neben einander in Quinta anzufangen! und zwar 
das Lateiniſche ganz nach der herkömmlichen Weiſe, 
als ob es nicht der Mühe wert wäre, dafür eine 
pſychologiſch begründete Methode auszubilden. Nun 
haben bekanntlich die Anhänger Herbarts ſelbſt auf 
den Kernpunkt ſeiner praktiſchen Ratſchläge, auf den 
Beginn mit dem Griechiſchen, und damit auf den 
grundlegenden Satz, daß man „von dem Alten zum 
Neuen aufſteigen“ müſſe in der Reihenfolge „Griechen, 
Römer, Neuere“ verzichtet, da ſie die Römer den 
Griechen vorangehen laſſen. Wenn man ſo das 
Princip zerbricht, wird man auch den Satz „Neuere 
Sprachen vorangehen laſſen hieße das Hinterſte nach 
vorn kehren“ nicht mehr halten können. Ja dieſer 
Satz widerſpricht ſogar einem Hauptgrundprineipe 
der Herbartſchen Didaktik, dem der „Apperception.“ 
Man ſoll danach doch ſonſt von dem „Naheliegenden, 
der Heimat, dem Erfah rungskreis“ ausgehen; dazu 
bietet eine neuere Sprache entſchieden mehr Gelegenheit, 
als eine alte. Danach ergibt ſich als principielle 
1. Deutſch, 2. neuere Sprache, 
3. Latein, 4. Griechiſch. el Ru 
Setzen wir nun voraus, daß dem Franzöſiſchen 
die Priorität gewährt werde, ſo fragt ſich, wohin 
dann der Beginn der beiden alten Sprachen zu legen iſt. 
Gegen Oſtendorf, der das Latein nach Untertertia, 
das Griechiſche nach Unterſecunda verlegte, will ich 
kein Wort verlieren, zumal da Völcker, der feine 
Theſe aufnimmt, bereits zu Quarta und Obertertia 
ir e iſt. Wird dieſe Verſchiebung zuläſſig 
ein? „ 
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Wenn man das Lateiniſche allein ins Auge 
faſſt, ſo glaube ich allerdings, daß bei einem Beginne 
in Quarta dennoch die Erreichung des Zieles des 
Gymnaſiums im weſentlichen wohl möglich iſt. 
Denn ohne Zweifel wird ein Quartaner im Laufe 
eines Jahres Formenlehre und einige Hauptregeln 
der Syntax ſoweit erlernen, auch an einem Leſebuche 
ſich ſoweit vorüben können, daß er imſtande iſt, in 
Untertertia den Nepos, in Obertertia den Cäſar zu 
leſen, womit er dann in die übliche Reihe hineinge⸗ 
kommen ſein würde. Eine Verſchiebung des Grie— 
chiſchen aber bis Obertertia iſt jedenfalls abzuweiſen. 
Freilich würde es auch hier möglich ſein, daß der 
Obertertianer die Formenlehre ſoweit erlernte, um 
am Ende des Jahres einige Kapitel des Xenophon, 
in Unterſecunda dann die Fortſetzung, daneben auch 
Homers Odyſſee „herausbringen“ zu können, na⸗ 
mentlich wenn ihm Speciallexika und Freund'ſche 
Präparationen zur Hülfe gegeben werden. Allein 
das iſt doch nicht das Ziel; wir müſſen vielmehr 
dahin kommen, daß er fähig wird, auf jeder Stufe 
den betreffenden Schriftſteller, wenn auch lange nicht 
jo leicht wie einen deutſchen oder franzöſiſchen, doch 
wenigſtens einigermaßen geläufig mit ſelbſtändigem 
Verſtändnis zu leſen. Dazu gehört aber mehr als 
bloß eine Grammatik und ein Lexikon oder Voka⸗ 
bular, nämlich erſtens einige Unabhängigkeit von der 
Hülfe des Lexikons, ein gewiſſes Maß präſenter 
Vokabelkenntnis, einige Fertigkeit in etymologi⸗ 
ſcher Ableitung, ein gewandter Überblick über die 
Formen und deren Bedeutungen, über die oft ſo ab⸗ 
weichenden ſyntaktiſchen Conſtruktionen, über Eigen⸗ 
tümlichkeiten der Wortſtellung. Dazu aber kommt 
gerade bei den alten Sprachen noch etwas Beſonders. 
„Bei keinem Worte eines Satzes, ſagt Lichterheld 
j. Völcker S. 65, iſt man ſicher, daß ſich nicht in 
dem Zuſammenhange, in dem es ſich befindet, 
hinter ihm eine Vorſtellung birgt, für die der ent⸗ 
ſprechende Vertreter erſt durch einen umſtändlichen 
Arbeitsakt gefunden werden kann. .. aber das, 
was durch dieſe Operation erzielt wird, enthält den 
hauptſächlichſten Gewinn, der aus den Sprach⸗ 
ſtudien zu ziehen iſt.“ Die Schwierigkeit dieſer Ar⸗ 
beit beruht darauf, daß die Wörter der alten Sprachen, 
namentlich viele abſtrakte Subſtantiva, aber auch 
manche Appellativa, Adjectiva und Verbalbegriffe 
aus ganz anderen, uns fremdartigen Vorſtellungs⸗ 
formen heraus ihr Gepräge erhalten haben; ſie 
können deshalb erſt dadurch zum Verſtändniſſe ge⸗ 
langen, daß man ſich in dieſen fremden Gedanken⸗ 
kreis hineinlebt.“) Darauf beruht es, daß auch 
die beſte Überſetzung demjenigen, der ſich nicht in 


*) Vergl. die eindringende Entwicklung von O. Willmann. 
„Das philologiſche Element der Bildung“ in Z. f. G. 1886, 
insbeſondere S. 75 ff. 


Not, in 8 Stunden die ſprachliche Durchbildung zu d 


terrichts verloren geht. 


die ganze Vorſtellungs- und Ausdrucksweiſe des 
tums eingearbeitet hat, immer nur ein oberfle 
oft genug geradezu fehlgehendes Verſtän 
kann. Alles das erfordert Zeit und länger fo 
ſetzte Übung; und das iſt eben der Grund, wesh 
für die alten Sprachen notwendiger Weiſe 
eine größere Anzahl von Unterrichts⸗ und 2 
ſtunden erforderlich iſt, als für andere Unte 
weige. Wer irgend eine Vorſtellung da 
wei Mühe und Zeit es koſtet, um über den 
punkt einer äußerlichen Wortenachbildung zu 
nigen Verſtändnis zu kommen, welches erſt 
„hauptſächlichen Gewinn“ bringt, muſs unte e 
Umſtänden an dem Beginne des Griechiſche 
Untertertia feſthalten. Und wenn man nun mei 
daß nicht Jahr um Jahr die beiden alten Spr 
auf einander folgen dürfen, was in der Tha 
gründet iſt, ſo muſs ſchon aus dieſem Grunde 
Anfang des Lateiniſchen nach Quinta gelegt werd 
Es ſprechen dafür aber noch andere Gründe, d 
weiter unten darlegen werde. „ 
Zunächſt muſs ich denjenigen gegenüber, wele 
den Verluſt der Sexta als ein großes Unglück an 
ſehen, hervorheben, daß wir an einem weit ſchlin 
meren, weit gefährlicheren Übel leiden, gegen w 
man die Augen nur nicht länger verſchließen 
— das iſt die in der unſer ganzes Leben nun 
beherrſchenden und die Entwicklung aller öffe 
Einrichtungen beeinfluſſenden allgemeinen Mei 
immer weiter um ſich greifende und immer ſe 
ausgeſprochene Geringſchätzung des Lateini 
ja ein gewiſſer Haſs gegen dasſelbe. Man kan 
Außerungen, wie die des Profeſſor Preyer auf de 
Naturforſcherverſammlung v. J. in Wiesbaden 
welche allerdings von „Einſeitigkeit“ und ſelbſt vo 
einer gewiſſen (wohl durch die ungerechte Zur 
ſetzung der Realgymnaſien rückſichtlich der Berechti 
zum Studium der Mediein gereizten) „Verbiſſe 
nicht frei ſind, wiederlegen, aber man ſehe zu, welchen 
Beifall ſie bei den Hörern und Leſern gefu 
haben. Anderſeits bringe man bei manchen 
Gymnaſium günſtigen Gutachten in Abzug, was nu 
auf die durch das Berechtigungsweſen aufgeftachel 
„Standesehre“ zurückzuführen iſt. Das letztere 


*) Auf dem Realgymnaſium könnte alſo der Beg 
Latein. in Quarta allenfalls zugelaſſen werden, wofern 
größeres Gewicht auf die Gleichheit der unteren Kla 
dem Humangymnaſium gelegt wird. Übrigens bin ich dei 
ſicht, daß das Realgymnaſium, wenn es einmal das Late 
haben will, dann auch feine Anforderungen und feinen Lehn 
ganz auf gleichen Fuß mit dem Gymnaſtium ſetzen mufs, je 
falls in der Lektüre; nur eine Ermäßigung in den Anforderunge: 
an die ſchriftlichen Leiſtungen könnte eine Verminderung 
Stunden in Prima auf 6 geftatten; die Secunda hat gr 


ſchluſſe zu bringen, ohne den der wahre Effekt des ganzen 
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ch vielen der Mund, die in Wahrheit anders 
neen; man muſs nur zu hören willen, wo aus 
e geſchwiegen wird. Man wird nicht in Ab— 
ſtellen können, was der Abgeordnete von 
chencken dorff in den „Blättern für höheres Schul⸗ 


werdenden Lebens- und Kulturbedürfniſſen einer Zeit⸗ 
periode folgt, ſomit immer nur nachfolgt, und zu— 
gleich auch nur dann, wenn aus dem öffentlichen 
Neben heraus eine dringende und nachhaltige 
Anforderung an die Schule herantritt.“ Es iſt ja 
übel, wenn ſolche Anforderungen einen „demagogiſchen“ 
Charakter annehmen; aber man darf nicht vergeſſen, 
daß ein „Demagogentum“ überhaupt ſich nur zu er⸗ 
heben pflegt, wenn es in einer verbreiteten faktiſchen 
Misſtimmung ſeinen Boden findet. Ohne Zweifel 
leidet unſer höheres Schulweſen ſeit Jahren an einer 
böſen „Wühlerei“; aber wenn ein Vergleich mit un⸗ 
ſerm großen politiſchen Leben erlaubt iſt, wo wir 
eine bewunderungswürdige Weisheit zuerſt den dema⸗ 
geogiſchen Liberalismus und dann den noch ſchlimme⸗ 
ren Socialismus nicht unterdrücken, ſondern inner— 
lich dadurch überwinden, gleichſam aufſaugen ſehen, 
daß ſie aus dem Gewühl die tieferen Grundlagen 
der Wahrheit aufzugreifen und zu verwirklichen weiß, 
ſo dürfen wir auch auf unſerem Gebiete eine geſunde 
Löſung wohl nur davon erwarten, daß der conſer— 
vative Geiſt ſelbſt mit unbefangener Einſicht und 
aufrichtigem Willen die Führung eines reformato- 
riſchen Fortſchritts in die Hände nimmt. Auf einen 
zwar früher ſchon ausgeſprochenen Grund (. Eckſtein 
Lat. u. gr. Unt. ©. 363), an dem die heftigen Aus⸗ 
brüche gegen das Lateiniſche der Gymnaſien einen 
nicht zu verkennenden tieferen Anhalt haben, weiſt 
F. Hornemann in „Zukunft unſerer höheren Schu: 
len“ S. 82 ff nachdrücklicher hin: „Wie das Recht 
der Römer von vornherein als ein nichtheimiſches 
empfunden und im Laufe der Jahrhunderte abge— 
worfen wurde, ſo iſt auch römiſche Kunſt und Litte⸗ 
ratur dem deutſchen Weſen lange Zeit gleichſam 
aufgezwungen, niemals aber innerlich mit ihm 
verſchmolzen geweſen, .. niemals den Herzen der 
Deutſchen heimiſch geworden.“ Dagegen „wenn wir 
bedenken, daß nach Treitſchkes Ausführung gerade 
der Geiſt, der in Göthe's und Schillers Dichtung 
lebte, der eine der beiden Grundpfeiler iſt, auf wel⸗ 
chem die nationale Größe Deutſchlands in der Ge⸗ 
enwart ruht, ſo werden wir zuſammenfaſſend ſagen 
können, daß wir in der allmählichen Abkehr vom 
Römiſchen und Romaniſchen und in der Zus 
wendung zum helleniſchen Geiſte uns ſelbſt 
buöllig wiedergefunden haben. Das romaniſche Weſen 
eengt und feſſelt, das griechiſche entbindet den deut⸗ 
chen Geiſt und führt ihn zu höherer Kraft und 
Freiheit“. Mit anerkennenswerter Umſicht fügt er je⸗ 
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eſen“ d. J. Nr. 1 S. 5 ſagt, daß „die Schule in 


turgemäßem Hergang den höher (bezw. anders) | geachtet werden. 


doch hinzu: „Freilich ift eine ſolche Feſſel für den 
Geſamtgeiſt des Volkes zu gewiſſen Zeiten ebenſo 


förderlich wie der pedantiſche Zwang der Schulzucht 
für den Geiſt des Knaben.“ Eine hiſtoriſche Tradi⸗ 
tion von einer ſolchen Macht und Ausdehnung, wie 
die „lateiniſche Schule“ darf gewiſs niemals gering 
Dazu kommt aber noch der Um⸗ 
ſtand, den man nicht überſehen möge, daß bekanntlich 
der helleniſche Geiſt das Römertum aufs tiefſte durch⸗ 
drungen hat und ſehr weſentlich mit und in dieſem 
auf uns gekommen iſt und noch immer uns ver⸗ 
mittelt wird. Denn womit haben wir es ſchon in 
dem viel von der griechiſchen Sage darbietenden Leſe⸗ 
ſtoffe der unteren Stufen, dann durch die Feldherren 
des Nepos, die Metamorphoſen des Ovid, die Aneis 
Virgils, die philoſophiſchen Schriften Ciceros ) bis 
zu den Oden des Horaz und den Komödien des 
Terenz anders zu thun, als mit Geiſtesprodukten, 
welche ihre Wurzeln in griechiſchem Leben und grie⸗ 
chiſchem Geiſte haben? Das klaſſiſche Altertum iſt 
eine Einheit, und wenn man die hervorragende Be⸗ 
deutung der lateiniſchen Sprache richtig in Anrech⸗ 
nung bringt, wird man zugeſtehn, daß das Lateini⸗ 
ſche nach wie vor gleichſam die Pfahlwurzel des Gym⸗ 
naſiums bleiben muſs — aber das darf uns nicht 
abhalten, die nicht unberechtigten Urſachen der wenn 
auch übertriebenen oder unverſtändigen Geringſchät⸗ 


zung des Lateiniſchen anzuerkennen, es muſs uns 


vielmehr antreiben, daß wir dieſelbe dadurch zu über⸗ 
winden uns bemühen, daß wir eine neue, auf neue 
Geſichtspunkte gegründete Wertſchätzung des 
Lateiniſchen zu gewinnen ſuchen. Das wird aber 
nicht anders möglich ſein, als wenn wir die im 
weſentlichen noch immer feſtgehaltene Lehrmethode, 
nach welcher wohl unſre Großväter für ihre Zeit 
angemeſſen unterrichtet wurden ), abſchütteln und 
dafür eine ſolche herausbilden, nach welcher unſere 
Zeit willig ſein kann, das Lateiniſche noch zu lernen. 
Welche könnte das ſein? 
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Ich erkenne auch hier an, daß aus der neu be 
lebten Herbartſchen Pädagogik heraus eine zeitgemäße 
Neugeſtaltung der Unterrichtsmethode des Lateiniſchen 
gewonnen werden kann; aber wenn man betrachtet, 
in wie ſchwankender Weiſe die Verſuche einer Löſung 


*) Im Gegenſatz zu Hornemanns und auch ſonſt verbrei⸗ 
teter Anſicht lege ich auf die philoſophiſchen Schriften Ciceros 
einen recht hohen Wert gerade deshalb, weil ſie die tiefſte Seite 
des „helleniſchen Geiſtes“ uns vermitteln, wenn man fie nur 
recht zu benutzen weiß im Sinne von Herbarts Urteil in 


ne 


Mur. 9, 


Kleine Schriften herausg. v. Hartenſtein I S. 330, und der 5 X 


ſehr beachtenswerten Bemerkung von O. Weißenfels in Zeitſchr. 
f. Gymn. 1886 S. 534 f. f 


**) „Unſere Lehrerwelt iſt teilweiſe in vielen Fragen noch in 


Anſchauungen befangen, die Verhältniſſe vorausſetzen, welche ein 
Jahrhundert verſpätet ſind.“ H. Schiller Handb. S. 369. 
5 1 3 Fi 2 8 


gemacht e 1 15 = man a 5 „aus der it 
dem pädagogiſchen Seminar des Profeſſor Ziller 
e Übungsſchule hervorgegangene „Leſe⸗ 
und Übungsbuch für IV u. V“ von Rob. Barth 
1879 und das von O. Frick als „Frucht der Forde⸗ 
rungen Herbarts“ bezw, der durch die „Lehrproben“ 
vertretenen Richtung gerühmte Buch Pauli Sextani 
von Meurer 1886; aber auch das 1880 erſchienene 

ga Leſebuch⸗ deſſelben Verfaſſers — wie aus 

der Theorie ganz verſchiedenartige praktiſche Verwen⸗ 

dungen abgeleitet werden und kein ſicherer Boden 
getroffen wird, der mit einer gewiſſen unmittelbaren 
Evidenz die Beſtrebungen in eine einheitliche Bahn 
führt, jo muſs man wohl annehmen, daß es, wie 
überhaupt, ſo auch dieſer ganzen Richtung wenigſtens 
N die Methode des latein. Elementarunterrichts noch 
an einem ſicheren Directionspunkte fehlt. Wo liegt 
ein ſolcher? — Blicken wir hin auf unſere neuphilo⸗ 
logiſchen Kollegen, ſo ſind deren Beſtrebungen ja auch 
noch im Werden und in len auch nicht frei 


e 00 en dieſe wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellung überall didaktiſch ſo ausgenutzt wird, wie es 
geſchehen ſollte und könnte, iſt mir ſehr fraglich. 
Man würde ſicherlich nicht die Erlernung der Verba 


a ‚wi, oder gar auch der verba liquida nach Ober 


tertia verlegen, wenn man die Beſchleunigung, welche 
das rationelle Verfahren dem Lernen bietet, wirklich 
zu nutzen verſtände. Eine analoge durchgreifende 
Behandlung der lateiniſchen Formenlehre aber wird 

| a immer noch a HM das Entſchiedenſte perhorrescirt, 
als ob damit dem Lateiniſchen das Grab gegraben 
würde, während dies gerade der treibende Keim einer 
Neubildung iſt. Ich habe wiederholt verſucht darauf 
hinzuweisen, ſchon 15 in Zeitſchr. f. Gymnw. S. 
8881 ff. ib. 1867 p. 81 ff. ib. 1868 p. 64 ff. ferner 
im Progr. Clausthal 1871 „Die durch die neuere 
Ss Sprachwiſſenſchaft herbeigeführte Reform des Elemen⸗ 
f e in den alten Sprachen“, 1873 in „Re⸗ 
vorganiſation des Realſchulweſens u. Reform der 
eee namentlich T. II S. 63 ff. Dann in 
den Programmen von 1882 u. 85, in dem letzteren 


ur iſt auch ein ſpecielles Beiſpiel der praktiſchen Aus⸗ 
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Eindringen der grammatiſch⸗kritiſchen Schule 


ſchaften gefolgt find und dieſelben insbeſonde 


nelle Entwicklung ſich ganz auf dem Boden der 
bekannt werdenden Perioden der beiden alten S 

kann und ſoll. In dieſer Beziehung x i 
Unterſchied ſtatt von der zumteil bedenklichen 
8 eie m die e 0 


D. Müller und mir ſeit 1864 vor, 


andere Verſuche der Art traten dane 
hervor, aber keiner konnte aufkommen, 5 
kurz abgewieſen mit dem Worte: „Wir wo 
Sprachvergleichung in der Schule treib “ 
jofern damit ein Misbrauch bezeichnet w 
wie er bei allen Verwendungen der Wif 
im Schulunterrichte möglich und im Eifer 
Verſuche gewöhnlich iſt (man denke z. B 


fried Hermanns, der Rationaliſtik F. 
mag der Satz gelten; — aber wenn man 
wie trotz ſolcher hinterher erkannten Verirrung 
Schulen dennoch immer den Fortſchritten der Wi 


für die methodiſche Behandlung verwer et 
damit regelmäßig einen Aufſchwung genommen ha 
wie z. B. der Unterricht in der Geographi 
die Ritterſche Schule aus der „vergleichend 
kunde“ eine gewaltige Umwälzung erlitten h 
an die Stelle der alten „Natur beſchreibun 
in der Schule die „Naturwiſſenſchaft“ get ten 
und wie man da auf der 11 Stufe 3. 2 
der Botanik „das Pflanzenreich als ein orga 
Ganze dem Schüler vorführt, und er die in 
Ganzen waltende Geſetzmäßigkeit begrei 
Pflanzen als ſich entwickelnde Weſen auffa 
verſtehen lernen ſoll“ (Vogel, Vorwort zu 
faden), oder in der Zoologie kein Bedenken trä 
Sexta und Quinta die Skelette eines Vierf ers, 
eines Vogels und eines Fiſches neben einander vor 
Augen zu ſtellen und nachzuweiſen, wie der näm 
Grundtypus je nach der Tierart ſich verſchiedenart 
ausgeſtaltet nach Maßgabe der verſchiedenen 
funktionen, und gerade in ſolcher denkenden An 
faſſung die bildende Kraft dieſes Unterrichts e 
blickt, jo ſollte es denn doch nicht jo ungeheuerli 
ſein, auch die auf der „Sprachvergleichung“ be a 
neuere Sprachwiſſenſchaft in die Schule einzieh: 

zu laſſen, ganz ſelbſtverſtändlich in ebender 
ſchulmäßigen Beſchränkung, wie es bei den vorh 
genannten „Wiſſenſchaften“ geſchehen iſt. 1 
wenn denn jene Unterrichtszweige aus den 
Fortſchritten der Wiſſenſchaften heraus eine 
ſtaltung gewonnen haben, e ſie einerſeits 


*) Man wolle dabei nicht 1 laſſen, da 
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ſcheinlich außerordentlich belebt und für die Schüler 
anziehender macht, das Intereſſe weckt, anderſeits 
gerade dieſen in früherer Zeit beiſeite ſtehenden 
WMNebenfächern“ eine allgemein geſchätzte höhere Be— 
deutung und Achtung verſchafft hat, ſo dürfte doch 
wohl die Hoffnung, daß eine gleichartige Reform der 
Unterrichtsmethode in den klaſſiſchen Sprachen auf 
Grund der neueren Sprachwiſſenſchaft gleichfalls eine 
höhere Wertſchätzung dieſes Unterrichtsfaches her— 
beiführen werde, nicht unbegründet erſcheinen. Wie? 
ſollten nicht gerade unſere heftigſten Gegner, die Na— 
fturforſcher, etwas anderen Sinnes werden, wenn wir 
ihnen aufweiſen könnten, daß wir es nach dem jetzi⸗ 
gen Stande unſerer Wiſſenſchaft in der Grammatik 
der alten Sprachen gleichfalls mit einem realen 
Organismus zu thun haben, den wir den Schülern 
ebenſo in ſeinen Gliedern und deren Funktionen für 
das in ihnen zur Erſcheinung kommende Gedanken— 
leben verſtändlich zu machen ſuchen, und zwar auch 
ſchon in dem Knochengerüſte der Formenlehre; wenn 
ſie ſähen, daß die Erlernung der Formen nicht ein 
bloßes Aufſpeichern tradirter Stücke im Gedächtnis, 
ſondern gleichfalls ein Verſtehen organiſcher Geſetze 
| it, welche einerſeits in dem menſchlichen Geiſte, an⸗ 
derſeits auch ſehr weſentlich in der Phyſis der Sprach- 
borgane liegen, daß dieſe im Grunde doch auch „Na: 
turgeſetze“ der Sprache ebenſo in ein Syſtem ſich 
ordnen, wie die ihrigen, daß auch hier in den ver— 
ſchiedenen Sprachen die Grundtypen in eigentüm⸗ 
lichen Artgeſtaltungen ſich aufweiſen laſſen; wenn es 
in dem Unterrichte hervorträte, daß „der Schüler 
hier mit eigentümlichen Geiſtesoperationen vertraut 
gemacht, daß neue Fähigkeiten in ihm geweckt und 
gebildet werden, daß der Schüler ſcharf ſehen (auch 
das!) und ſcharf denken lernen, ſeine Selbſtthätigkeit 
fortwährend in Anſpruch genommen werden muß“ 
(Vogel a. O.) — ſollten fie da nicht erkennen, daß 
auf dieſem Wege eine gewiſſe Verwandtſchaft der 
Sſprachwiſſenſchaft und Naturwiſſenſchaft, jedenfalls 
cine gleichartige und gleichwertige Bildungskraft des 
grammatiſchen Unterrichts hervortritt, welche bis 
jetzt nur leider durch den äußerlichen Mechanismus 
72 der Unterrichtsmethode gänzlich vergraben war? Viel⸗ 
leicht dürfte man einige Hoffnung auf die Möglich 
5 keit einer ausgleichenden Verſtändigung aus einer 
5 


überraſchenden Außerung in der oben erwähnten 
Rede des Prof. Preyer ſchöpfen: „Eines der herr⸗ 
llichſten Erzeugniſſe des Menſchengeiſtes, die Sprach⸗ 
wiſſenſchaft, wird durch die Art, wie ſie in den 
Schulen jetzt gelehrt oder vorbereitet wird, geradezu 
in den Augen der Schüler herabgeſetzt.“ Leider muss 
deer altklaſſiſche Sprachunterricht einer ſolchen ener⸗ 

giſchen Anregung und Unterſtützung, wie ſie der 
Geographie, den Naturwiſſenſchaften, den neueren 
„Sprachen von den akademiſchen Lehrern dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften zuteil werden, ſich immer mehr entblößt 
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ſehen; aber man dürfte wohl erwarten, daß in dem 
Lehrerſtande ſelbſt das Streben, die Methode des 
Unterrichts auf Grundlage der Fortſchritte der 
Sprachwiſſenſchaft neu aufzubauen, und die Ein⸗ 
ſicht, daß darin ein ſehr weſentliches Mittel zu einer 
wirkſamen Verteidigung des Gymnaſiums gegen die 
unaufhörlichen Angriffe ſich darbiete, weiter ver⸗ 
breitet ſeien und eifriger verfolgt würden. 

Jene Grundlage muj3 von der erſten Stufe des 
lateiniſchen grammatiſchen Elementarunterichts an 
benutzt werden; darin liegt für mich, der ich durch⸗ 
aus nicht ein Liebhaber der neueren Sprachen bin, 
ſondern an erſter Stelle nur das Intereſſe der alten 
Sprachen ſelbſt im Auge habe, der hauptſächlichſte 
Grund für eine Verſchiebung ſeines Anfangs in eine 
höhere Klaſſe. Denn was pflegt man als Haupt⸗ 
grund für den Beginn in Sexta anzuführen? „Die 
frühe Jugend ſei die Zeit der Gedächtnisarbeit.“ Auch 
Herbart: „Gedächtnisſachen müſſen früh eintreten.“ 
Wohl, das mag für den alten Standpunkt, von 
welchem aus die Formenlehre allerdings nichts an⸗ 
deres iſt als „Gedächtnisſache“, zutreffend geweſen 
jein !); aber nachdem uns die neuere Wiſſenſchaft 
gelehrt hat, daß ſie keineswegs bloße Gedächtnis⸗ 
ſache ſei, ſondern ſehr wohl mit rationeller Auf⸗ 
weiſung von Geſetzen zu lehren und von dem Schüler 
auch mit dem Verſtande aufzufaſſen und dann auf 
dieſer Grundlage und in dieſer ſyſtematiſchen Form 
dem Gedächtniſſe einzuführen ſei, hat jener alte Satz 
ſeine Geltung verloren, und es muſs für den latei⸗ 
niſchen Anfangsunterricht, ganz abgeſehen von ander⸗ 
ſeitigem Begehren, wegen der Veränderung ſeiner ei⸗ 
genen Natur eine höhere Stufe in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden, um den Poſtulaten der fortge— 
ſchrittenen Wiſſenſchaft des Unterrichtsgegenſtandes 
Genüge leiſten zu können. Denn das iſt nicht zu 
leugnen, — meine eigenen Erfahrungen haben mich da⸗ 
von überzeugt — daß ein conſequentes Erlernen der 
Formenlehre auf rationeller Geundlage dem geiſtigen 
Standpunkte des Mittelgutes der Sexta noch etwas 
zu fremdartig iſt. Ich habe deshalb in meinem Ele⸗ 
mentarbuche ein gemiſchtes Verfahren eingeſchlagen, 
ſo daß nur die hauptſächlichſten Regeln der Formen⸗ 
bildung neben einem gedächtnismäßigen Lernen als 
eine vorbereitende Grundlage für die vervollſtändigte 
ſyſtematiſche Durchnahme in Quinta wenigſtens mit 
der Anſchauung aufgefaſſt werden ſollen. Allein es 
iſt dies eine, wie ich jetzt glaube, zu weit gehende 
Accommodation an den vorgeſchriebenen Lehr⸗ 


*) Obwohl auch von dieſem ein Wort R. Hildebrands 
„Vom deutſchen Sprachunter.“ S. 72 beherzigt werden ſollte: „Es 
erſchien mir oft wie ein wahres Unglück, daß das friſche Kinder⸗ 
gedächtnis ſo wunderbar leiſtungsfähig iſt. Es behält ja alles, 
das man ihm bietet. Und doch iſt es eine Täuſchung zu meine, 
daß dies Gedächtnis mit dem bloßen Lernen ſich auch wirklich 
ſättigen laſſe“. N 9 


mechaniſchen Einlernens zu werfen. 


plan, nach welchem die Formenlehre in Sexta ge⸗ 
lernt, in Quinta aber durch eine ſehr ausgedehnte 
„Repetition“ befeſtigt und unter Hinzufügung der 
Unregelmäßigkeiten vervollſtändigt werden ſoll. Es 
zeigte ſich, daß dem großen Haufen trotz aller an⸗ 
ſchaulichen Demonſtrationen noch zu viel Abſtraction 
zugemutet wurde, ſo daß erklärlicher Weiſe der Lehrer 
geneigt wird, dieſe Seite des Unterrichts erſchlaffen 
zu laſſen und ſich überwiegend auf die andere des 
Ich habe daraus 
den Schluſs gezogen — nicht, daß dieſe Methode 
deshalb überhaupt, ſondern daß ſie nur nicht auf 
der Stufe der Sexta in dem Maße anwendbar ſei, 
wie es ſein muſßs, um fie gleich von vornherein zu 
ihrer rechten Wirkſamkeit zu bringen. Ich zweifle 
nicht, daß der äußerliche Raumverluſt durch die Ver⸗ 
tiefung des Unterrichts in der Quinta erſetzt werden 
wird. Wie oft geſchieht es nicht, daß die veränderten 
Verhältniſſe des Lebens Wunden jchlagen oder Be⸗ 
drängniſſe herbeiführen, aber die Wiſſenſchaft auch 
die Heilmittel und die Hülfen ſchafft, wenn man ſie 
nur zu benutzen weiß. Und das wird doch wohl 
immer eine Hauptaufgabe der Pädagogik ſein, daß 
ſie die Fortſchritte der Wiſſenſchaft für den Schul⸗ 
unterricht didaktiſch geſtaltet. Nur wenn ſie dieſen 
Kern in ſich trägt, kann ſie neues Leben ſchaffen; 
die bloße formale Pädagogik kommt entweder über 
die Ausbeſſerung des Beſtehenden in Kleinigkeiten und 
Beſonderheiten nicht hinaus, oder iſt der Gefahr 
einer zu einſeitigen, ſubjectiven Verfolgung ihrer 
Theoreme ausgeſetzt. Wahrlich, nicht das Latein 
ſelbſt, ſondern die herrſchende Methode des lateiniſchen 
Unterrichts iſt ein „Anachronismus,“ von dem 
man nicht begreifen kann, wie er ſo lange ſich hat 
halten können und noch immer ſeine hartnäckigen 
Verteidiger finden kann. So viel fühlt man zwar, 
daß man nicht umhin kann „die ſicheren Reſultate 
der Sprachvergleichung aufzunehmen,“ das heißt aber 
eigentlich nur, ſie ehrenhalber in die Bücher ſetzen, 
in den Unterricht aber jedenfalls nur ſo weit, als 
ſie etwa als handgreifliche mnemoniſche Stützen für 
Einzelheiten verwertbar ſind. „Von Lattmanns Me⸗ 
thode iſt alles zu benutzen, was dazu dient dem 
Gedächtnis des Schülers die Fixirung des in 
Declination und Conjugation ſich verändernden je⸗ 
weiligen Wortbildes zu erleichtern“ ſagt ein Correfe⸗ 
rent der Dir. Verſ. Oſt⸗ und Weſtpreußen 1886 — 
aber um alles in der Welt nur nicht rütteln an der 
„alten bewährten Methode“! Allerdings ſehe ich 
eine vorzügliche 1 der in unſerer Gram⸗ 
matik befolgten Methode darin, daß die rationelle 
Behandlung derſelben recht viele neue vortreff⸗ 
liche Hülfen für die gedächtnismäßige Feſthaltung 
liefert; und wo ſich Einzelnes der Art herausreißen 
läſſt, hat man uns auch redlich ausgepflückt. Aber das 
hat man immer noch nicht erkannt, daß eben die ganze 
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den Schüler auch mit ins Gewicht fällt. 


ve 


ſyſtematiſche Darſtellung durchweg eine ausgezei 
Gedächtnisſtütze enthält, die jedoch natürlich erſt 
zur Wirkſamkeit kommen kann, wenn man ſie pri 
cipiell methodiſch durchführt und ihr den Wert eine 
Lehrobjects beilegt, welches für das Urteil ü 
So lang 
alles, was nach „Sprachvergleichung“ riecht, als ei 
verderbliches oder nur ſtörendes, überflüſſiges Beiwer 
von maßgebenden Seiten misliebig angeſehen wir 
kann natürlich eine Neuerung nicht aufkommen. D 
Schwierigkeiten, welche die Sache in der That hat 
liegen hauptſächlich in der Ungeübtheit der Lehrer 
und ſind gering im Vergleich zu den ſo drücken 
auf den Schüler laſtenden Schwierigkeiten, welche 
man bei der bloß gedächtnismäßigen Einprägung 
und den darauf folgenden endloſen Einübungen des 
doch immer wieder Vergeſſenen oder nicht Bedachte 
zu überwinden ſich gewöhnt hat. Es handelt ſich 
zunächſt nur um einen Punkt, nämlich um die Paragl⸗ 
lele der ſyſtematiſchen Anordnung der lateiniſchen 
und griechiſchen Declination und Conjugation nach 
der Einteilung der Laute nebſt den Geſetzen der For⸗ 
menbildung. Darin kommt einerſeits die ganze 
Tendenz der Sache zur Anſchauung, und anderſei 
iſt es der mnemoniſche Faden für beide Sprac 
den man nur erſt in die Hand zu nehmen len 
nen mußs. 85 
Ein zweiter beliebter Einwurf iſt der Satz: 
kommt nur darauf an, daß der Schüler die Fo 
weiß, daß er ſie „kann“; wie ſie gebildet werd 
für ihn gleichgiltig und wertlos.“ Das Erſtere h 
ſeine Berechtigung und iſt das Ziel, auf welches de 
Unterricht unter allen Umſtänden hinarbeiten muß 
und welches mit der neuen Methode, ſobald d 


tung“ ſei in dem Sinne, daß hier die Formen gels 
würden, um damit dann ſpäter zum Inhalte de 
Lektüre kommen zu können. So weit hat man fü 

in die 


pädagogiſche Theorien hineinzuweben, iſt man 
zugsweiſe doch darauf gerichtet, ihn für die n 
Formenerlernung zu appretiren.“) Dagegen ſch 


) Vgl. „über die Einfügung der inductiven U 13 bi 
methode in den latein. Elementarunterricht.“ 1886 S. 
ak) Vgl. Anm. zu S. 5. 5 


rage noch ſehr fern zu liegen, 
das Formenlernen ſelbſt ein geiſtiger 
halt hineingebracht werden könne. Das iſt 
en ſehr gut möglich, wenn man nicht nur die 
Formen, ſondern auch die Geſetze ihrer Bildung 
lernen läſſt. Dadurch gewinnt die Formenlehre ſelbſt 
eine geiſtbildende Kraft; und daß eine ſolche un— 
genutzt liegen bleibt, iſt wahrlich nicht „gleichgiltig 
und wertlos“ für die Schüler. Es iſt dies jedoch 
nicht ſo aufzufaſſen, daß der Schüler eigentlich doch 
nur die Formen lernen und daneben oder hinter— 
her auch ein wenig von den Geſetzen der Bildung 
derſelben zu hören bekommen ſolle. Das iſt der 
Standpunkt derjenigen, welche es ſich gefallen laſſen 
wollen, daß man ſpäter „in den oberen Klaſſen ge— 
legentlich mitteile, was von der neuen Wiſſenſchaft 
etwa wiſſenswert ſei“; was ſoviel heißt als die Sache 
in den Schornſtein ſchreiben. Vielmehr mufs beides, 
das Lernen der Formen und der Geſetze, einander 
inhärirend getrieben werden. Das iſt eben die me— 
thodiſche Aufgabe, die wir noch nicht zu löſen ver— 
ſtehen, und von der gar manche auch wohl noch nicht 
einmal eine rechte Vorſtellung haben. Kein Wunder; 
denn es gibt auch Lehrer der Naturwiſſenſchaft, 
welche trotz der wiſſenſchaftlich geſtalteten Lehrbücher 
die bildende Kraft dieſes Unterrichts zu entwickeln 
nicht verſtehen. Von ſelbſt macht ſich ſo etwas nicht; 
es mußs die didaktiſche Kunſt dahinter kommen! Ich 
erblicke in der bezeichneten Reform ein Mittel, um 


der gefährlichen Geringſchätzung des Lateiniſchen, 
5 welche es ſich hauptſächlich durch die immer noch 


als Grundzug der Unterrichtsmethode herrſchende 
cCarnificina memoriae zuzieht, entgegenzuwirken. 
Wenn auch die erſte Frage der Jugend iſt „Was iſt?“, 
ſo rührt ſich doch früh genug in dem Knaben die 
zweite „Warum iſt das ſo?“ Daher wird eine ra— 
tionelle Unterrichtsweiſe der lateiniſchen Formlehre, 
in angemeſſene Form gebracht, ohne Zweifel das 
Intereſſe“ des Knaben erregen und, was wohl zu 
beachten iſt, wird ihn direkt auf die Hauptaufgabe 
dieſes Unterrichts hinziehen, indem ſie in die Formen— 
erlernung ſelbſt ein geiſtiges Intereſſe hineinlegt, 
während dasjenige Intereſſe, welches man durch den 
Salat erweckt, nicht ohne weiteres auch das Intereſſe 
ür die Form der Sprache belebt. Und wenn denn 
er Schüler das Bewuſſtſein mit in das Leben 
nimmt, daß er auch in dem Elementarunterrichte des 
Lateiniſchen die Elemente einer Wiſſenſchaft ge 
wonnen hat, ſollte er dann nicht ſpäterhin einen ſolchen 
Unterricht höher ſchätzen, als den, der — inhalts— 
leer oder Inhalts ohne dauernden Wert — nur 
in Gedächtnis in Anſpruch genommen hat? 
Es iſt bis dahin nur die für den Elementarun— 
erricht in Betracht kommende Formenlehre berückſich⸗ 
t, aber auch für eine fruchtreichere, geiſtbildende Be— 


ob denn nicht 


ng der Syntax iſt eine Verwendung der 


ſind von beſonderer Wichtigkeit. 


Sprachvergleichung von Bedeutung. Etwas von 


dieſem Gedanken regte ſich ſchon in den ſog. Parallel- 


griechiſchen Grammatik auf die Lateiniſche. Aber auch 
hier bleibt man gewöhnlich auf der bloßen Gedächt⸗ 
nisſtütze ſtecken und heftet ſich an die gleichartigen 
Spracherſcheinungen. Doch gerade die ungleichartigen 
Werden nicht beim 
Lateinſchreiben gerade dadurch viele Fehler herbeige⸗ 
führt, daß der Schüler die deutſche Form, und beim 
Griechiſchen dadurch, daß er die lateiniſche Form nach⸗ 
bildet, und werden nicht ſelbſt beim Überſetzen aus 
dem Lateiniſchen oder Griechiſchen recht viele (leider 
nur gar zu nachſichtig geduldete) Incorrectheiten des 
Deutſchen durch die paradigmatiſche Nachbildung der 
fremden Formen veranlaſſt? Da hilft es wenig, daß 
man dem Schüler nur die Regel für die eine oder 
andere der alten Sprachen einprägt, wenn er nicht 
zugleich Veſtändnis für die Verſchiedenheiten, nament⸗ 


lich des Deutſchen, und Einſicht in die Gründe 


der von einander abweichenden Ausdrucksformen ge⸗ 
winnt; durch den Vergleich kommt er erſt zur Sicher⸗ 
heit nach beiden Seiten hin. In unſerer lateiniſchen 
Grammatik iſt dieſer Vergleich mit dem Deutſchen 
gerade da, wo Verſchiedenheit eintritt, conſequenter 
dargelegt oder wenigſtens angedeutet; die Verdeut⸗ 
lichung und die rechte Hervorkehrung der Sache muſſte 
freilich auf gut Glück dem Lehrer überlaſſen bleiben. 


Grammatiken und in gelegentlichen Bezugnahmen der 


Einzelne Punkte ſind behandelt in dem Progr. von 
1879 „die deutſchen Modalitätsverba in ihrem Ver⸗ 


hältniſſe zum Lateiniſchen“, in dem Progr. von 1882 


„Die Combination“ u. ſ. w. S 32 und in dem An⸗ 
hange dazu: „Der Schuljargon des latein. Unter⸗ 
richts“. Leider iſt rücfichtlich der Syntax die Wiſſen⸗ 
ſchaft noch etwas im Rückſtande; einige weiterführende 


Forſchungen finden ſich in H. D. Müllers Griechi⸗ 


ſcher Syntax. Es wird ja wohl einmal eine Zeit 
kommen, wo die Erwägung angeſtellt werden kann, 
ob nicht der geſamte grammatiſche Unterricht des 
Gymnaſiums (einſchließlich des zurückgeführten Mittel: 
hochdeutſchen) in Prima durch eine ſchulmäßig bear⸗ 
beitete vergleichende Grammatik ſeinen Abſchluß finden 
ſoll. Erſt dann wird die Grammatik ganz die allge⸗ 
meine Achtung finden, welche ſie verdient. Aber wenn 


man auch nur auf halbem Wege ſtehen bleibt, wird | 


ſchon viel damit gewonnen ſein. 


2. 


Das bis dahin Dargelegte iſt nur ein Teil | 


einer zeitgemäßen und zugleich eine Verkürzung ges 
ſtattenden Reform des altſprachlichen Unterrichts, die 
grammatiſche Seite betreffend; vielleicht noch 


e 


bedeu: 

tender und eher durchführbar iſt eine ſolche rüdfichte 

lich der Wahl und Behandlung des Leſeſtoffes. 
en 4 x % 1 


Um die herrſchende Geringſchätzung des Latei⸗ 
niſchen zu überwinden, muſs dem Unterrichte mehr 
ein faſſbarer und geſchätzter realer Inhalt gegeben, 
oder inſoweit ein ſolcher ſchon darin iſt, derſelbe 
mehr hervorgekehrt werden. Obgleich es ja in neuerer 
Zeit ſtark betont wird, daß „die Lektüre“ als der 
wichtigſte Teil des Unterrichts, als der eigentliche 
Zweck betrachtet werden ſolle, wird bei der Auswahl 
derſelben, oder wenn dieſe auch unter dieſer Rückficht 
getroffen iſt, doch bei der Behandlung des Leſeſtoffes 
immer noch zu einſeitig der ſprachlichen oder littera⸗ 
riſchen Seite ein vorwiegendes Intereſſe zugewendet. 
Wir wollen nicht verkennen, daß die neubelebte Her⸗ 
bartſche Pädagogik, welche bekanntlich allen Unter⸗ 
richt als „erziehenden“ aufgefaſſt haben will, eine 
eingehendere Berückſichtigung des Inhalts gefördert 
hat; die Lehrproben und Lehrgänge“ liefern viele 
vorzügliche Proben einer mit gleichſchwebender Sorg⸗ 
falt nach beiden Seiten hin gerichteten Durcharbeitung. 
Aber es ſcheint mir, als fehle dem ganzen Kanon 
noch zu ſehr die planmäßige Ordnung zu einem ein⸗ 
heitlichen Ganzen. Selbſtverſtändlich kann das 
Princip kein anderes ſein, als eine „Einführung in das 
klaſſiſche Altertum“, welche man im einzelnen, ſtück⸗ 
weiſe ja auch beabſichtigt. Aber der Gedanke mujs 
gegenwärtig deutlicher hervortreten und planmäßiger 
verfolgt werden. Die Grundlage der Kenntnis des 
Altertums bildet die alte Geſchichte. Es mujs alſo, 
um es kurz zu ſagen, die Auswahl zunächſt weſent⸗ 
lich danach gemacht werden, daß der Schüler daraus 
die alte Geſchichte lernen ſoll. Der größte Teil 
deſſen, was er in Proſa lieſt, muſs ſein und mujs 
ex professo auch vorgeführt werden als Quelle der 
alten Geſchichte. Bekanntlich wollten 198 Peter, 
Herbſt, Baumeiſter, Weidner ein Leſen der 
Quellen mit dem Geſchichtsunterrichte verbinden; aber 
der Plan in dieſer Art muſſte ſchon an dem Mangel 
an Zeit ſcheitern, da dieſe ganze Lektüre neben der 
übrigen der Secunda und Prima aufgelegt wurde. 
Die Quellenlektüre darf nicht als „eine Art Schluſs⸗ 
fein dem hiſtoriſchen Unterricht“ hinzugefügt, 
ſondern muſs in der gewohnlichen Klaſſenlektüre 
von unten auf dargeboten werden ). Da dieſe 
aber auch ſehr beſtimmte Forderungen rückſichtlich der 
Sprache ſtellt, ſo müſſen mehrere gerade inhaltreiche 
Quellenſchriftſteller ausgeſchloſſen werden, ſo Plutarch, 
Arrian, Dio Caſſius, Appian, Polybius u. a. Die 
Reihenfolge mufs ſo viel als möglich eine chrono⸗ 
logiſche ſein, denn es entſpricht der Faſſungskraft 
der unteren Stufe die Sagengeſchichte der älteſten 
Zeit, der mittleren die im allgemeinen leichter zu 


*) „Der Gedanke, die Kenntnis der Geſchichte den Schüler 
ſelbſt aus den Quellen ſchöpfen zu laſſen, läſſt ſich au frucht⸗ 
barſten und ohne große Mühe (?) jo verwerten. daß die ſtändige 
Klaſſenlektüre dieſem Zwecke dienjibar gemacht, unter dieſem 
Geſichtspunkt e und auch behandelt wird.“ O. 
Frick, Lehrpr. XII S. 2 


vortrefflichen Stamm für die hiſtoriſche Lektüre . 


überſehende Blütezeit; die Periode des Verfalls, jo 
weit ſie überhaupt heranzuziehen iſt, wird der ober 
Stufe zuzuweiſen ſein, wo dann natürlich auch an 
Rückſichten als rein hiſtoriſche mit maßgebend werder 
Die Durchführung im Griechiſchen würde freilich 
verlangen, daß nach den Vorbereitungen an der 
Heroenſage aus Apollodor und etwa den Meſſeniſchen 
Kriegen aus Pauſanias als der erſte eigentlich 
Schriftſteller Herodot in Obertertia geleſen würde, 
Es würde ſich das auch teils wegen der ſprachlichen 
Leichtigkeit, teils inſofern empfehlen, als Homer 
89 daran angeſchloſſen werden könnte. (So ſchon 5 

A. Wolf.) Aber damit würde der Primat des 
altiſchen Dialektes und die darauf beruhenden Scripa 
der oberen Klaſſen beeinträchtigt werden; und wenn 
es mir auch fraglich erſcheint, ob denn das ein 70% 
großes Unglück wäre, jo möchte ich wegen der ent⸗ 
gegenſtehenden Bedenken doch. lieber die hiſtoriſche 
Reihenfolge hier aufgeben. Dagegen läſſt ſich im 
Lateiniſchen der Plan einigermaßen conſequent 85 
durchführen dank dem vielgeſchmähten Cor⸗ 
nelius Nepos. Da haben wir der Reihe nach die 
Perſerkriege, den peloponneſiſchen, den thebaniſchen 
Krieg, und dazu den zweiten puniſchen Krieg als 


Mittelſtufe. Die Feldherrn jener Kriege find als 
feſter Kanon anzuſetzen, die übrigen auszuſchließen. 2285 
Ob der N. Nepos ſelbſt, oder eine emendirte 
bezw. ſupplirte Bearbeitung desſelben zu benutzen ſei, 
darüber werden die Anſichten verſchieden bleiben 
Wie etwa der originale Nepos unter jenen geſchicht⸗ 
lichen Tendenzen zu behandeln ſei, hat W. Fries 
in Zeitſchr. f. Gymn. 1887 S. 666 ff. dargelegt. 
Wenn uan aber der doch wirklich ſehr zu beklagenden 
„Dürftigkeit“ des Nepos abhelfen will, um den Zweck 
einer geſchichtlichen Quellenlektüre beſſer zu erreichen, 
ſo iſt ſtreng daran feſtzuhalten, erſtens daß die 
weſentlichen Teile der vitae, ſo weit es irgend an⸗ 
geht, in der überlieferten Form bewahrt bleiben, und 
zweitens, daß die Supplemente nur aus anderen 
Schriftſtellern entnommen werden. Das it in 
meinem Nepos emendatus et suppletus geſchehen, 
und glaube ich ihn deshalb als eine = peach | 
ſammenſtellung bezeichnen zu dürfen) — frei ich 


* Er enthält in den Feldherren der genannten Kriege: 
aus Justinus c. 36 längere Stellen, aus Cicero 27, aus 
Frontinus 14, Eutrop. 6, Val. Max. 4, Gell. 2, Plin. n. 
h. 2, Aur. Viet. 1. Das bellum Punicum primum, mit 
einiger Hülfe von Freinsheim zur Herſtellnug des Zuſammen⸗ 
hangs, aus Livius 5, Cicero 4, Front. 4, Florus 4, Val. 
Max. 3, Eutr. 2 ‚ Aur. Vict. 2, Gell. x; Plin. 1, Seneca 1. 
— (Die in der 5. Aufl. noch am Rande beigeſchriebenen Citate 
ſind ſpäter Ee — Der Ausdruck Eckſteins, Latein. u. 
gr. Unterr. 215, es ſei dadurch „dem Texte eine moderne 
Färbung ge geben iſt mir nicht recht verſtändlich; — „moſaik⸗ 
artig“ ja, aber aus antiken Stücken zuſammengeſetzt, und nur ; 
für ee der Literatur erfennbar. 

Weun ich hier und unten noch öfter „pro domo rede,“ fo 


= 


einen Hiſtoriker, wohl aber gerade ange- 
en für Schüler der mittleren Stufe des Gym⸗ 
ses 

Die Benutzung des Nepos, original oder bear- 
itet, iſt noch weit überwiegend und hat in letzter 
Zeit wohl eher wieder zugenommen. Aber auf der 


5 


. 


ſtoffes die größte Mannigfaltigkeit und Verwirrung; 
eein ſehr großer Uebelſtand! Und wunderbar! die wei— 
teſten Abſchweifungen werden von ſeiten der Herbart⸗ 
ſchen Schule gemacht, während Herbart ſelbſt doch 
das aller beſtimmteſte, zweifellos richtige Princip der 
Wahl aufſtellt. Umriss §. 281 „Die alte Geſchichte 
iſt der einzig mögliche Stützpunkt für pädago⸗ 
giſche Behandlung der alten Sprachen“. Allgem. 
. Päd. Willmann I S. 348 „Ich weils nur eine ein⸗ 
zige Gegend, wo die beſchriebene Erzählung (für 


a conventionelle 


werde, wie das Hebräiſche“. 
gistri ego juro — denn fie find abſolut wahr; — 
leider haben fie nur in ihrer ſpeciellen prakti— 
ſchen Anwendung den oben ſchon erwähnten Mis— 
griff gefunden. Der Anfang des altiprachlichen 
Unterrichts mit dem Griechiſchen, und zwar mit der 
Odyſſee zu machen iſt nach vorübergehenden Verſuchen 
. an einigen hannoverſchen Gymnaſien allgemein zurück— 
gewieſen. Einen Nachklang desſelben ſuchen die Neu— 
3 er in dem Anfange des Geſchichtsunterrichts 
zu erhalten. Das iſt jedoch ganz der Auffaſſung 
Herbarts zuwider. Denn obgleich er dies nirgend 
beſtimmt ausſpricht, iſt es doch offenbar ſeine Mei⸗ 
nung, daß die alte Geſchichte, wenigſtens die der 


* 


wolle man das ſo auffaſſen, daß ich meine die theoretiſchen 
rundſätze, welche ich verfechte, durch Hinweiſung auf die kon⸗ 

e Ausführung derſelben beſſer veranſchaulichen zu können. 
der Pädagogik kommt es oft genug vor, daß ſich mit einem 
theoretiſchen Satze verſchiedenartige Vorſtellungen von der ent⸗ 

ſprechenden Praxis verbinden; deshalb iſt eine Aufweiſung der 
zicht, wie ich es anfangeu ſollte, den Kampf für meine metho⸗ 
diſchen Principien und den für meine Lehrbücher auseinander 


voraufgehenden Stufe herrſcht in der Wahl des Leſe⸗ 


älteſten Zeiten einen integrirenden Teil des altſprach⸗ 


1 etzteren für die Verſtändigung ſehr nützlich. Ich wüſſte auch 


| 


lichen Unterrichts bilden und dieſer gerade durch jer e 


ſeine wahre „pädagogiſche Behandlung“ finden ſoll. 
Daß ein alter Schriftſteller auch dem Anfangsunter⸗ 
richte zu Grunde gelegt werden müſſe, betrach⸗ 
tet Herbart ſtillſchweigend als eine ſo ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Sache, daß er gerade deswegen, weil ein ſolcher 
von angemeſſener Art in lateiniſcher Sprache nicht 
zu finden ſei, zu der Odyſſee greift. Ich glaube des⸗ 
halb ganz in ſeinem Sinne es als ein „pädagogi⸗ 
ſches Axiom“ bezeichnet zu haben: „daß jeder Un⸗ 
terrichtszweig ein beſtimmtes inhaltliches Material 
mit ſich bringt und in ſich trägt, und daß es die 
Aufgabe der Pädagogik iſt, dieſes gegebene Ma⸗ 
terial didaktiſch zu geſtalten“. Lehrproben XII 
S. 102 ). Da jedoch im Lateiniſchen in der That 
der geſuchte Schriftſteller nicht zu finden iſt, ſo ent⸗ 
ſteht die Aufgabe, dasjenige Material, welches Her⸗ 
bart als das „einzig mögliche“ bezeichnet, aus ver⸗ 
ſchiedenen alten Schriftſtellern zuſammen— 
zuſuchen und in der Weiſe zu verbinden, daß die 
Zuſammenſtellung einen Schriftſteller erſetzen kann. 
Daß an erſter Stelle die griechiſche Sage in lateini⸗ 
ſcher Sprache aufgeſucht werden ſoll, kann bei der 
tiefgreifenden Aufnahme derſelben in den Gedanken⸗ 
kreis der römiſchen Bildung keinen Anſtoß erregen; 
im Gegenteil es entſpricht ganz dem hiſtoriſchen 
Gange, nach dem uns das Griechentum zunächſt mit 
durch die Römer überkommen iſt. In dieſer ſach⸗ 
lichen Beziehung hat Herbart recht, daß mit den 
Griechen zu beginnen ſei. Es iſt aber noch hinzu⸗ 


zunehmen, daß auch die ältere orientaliſche Ge 


ſchichte mit der griechiſchen in enger Verbindung ſteht 
und um ſo eher an dieſelbe anzuſchließen iſt, als ſie 
auch mit der den Schülern bekannt gewordenen alt⸗ 
teſtamentlichen Geſchichte ſich berührt. Dement⸗ 
ſprechend habe ich denn verſucht, in meinem „Leſe⸗ 
buche für Quinta“ zuſammenhängende Gr: 
zählungen jener beiden Stoffe aus den Schrift⸗ 
ſtellern herausgezogen zuſammenzuſtellen. Zu den 
„Graecorum fabulae et historiae“ (ſo in 7. 
Auflage) iſt als Grundlage Hyginus (ſtark bear⸗ 
beitet) benutzt mit Einfügung von 21 Stellen aus 
Cicero; die vitae des Lykurg und Solon, welche 
in die neue Auflage des Nepos übergehen ſollen, ſind 
zuſammengeſetzt aus 38 Stellen aus Cicero, 11 aus 
Juſtinus, 8 aus Vellejus, 3 aus Gellius, 1 
aus Plinius, 1 aus Solinus. Zu den aus Juſti⸗ 
nus entnommenen Res Asiaticae liefert Cicero 7 
Stellen. So iſt denn auch dieſer Leſeſtoff eine 


*) Sehr treffend iſt der Gegenſatz der neu⸗herbartſchen 
Schule und mancher ihrer befreundeten Gegner von W. Fries 
in Z. f. G. 1887 S. 595 charakteriſirt: „Der Herbartianer 
ſtellt die Frage immer ſo: Was hat zu geſchehen, damit der 


Unterricht unſern Forderungen entſpricht? Ich vermag 


nur die Vermittelungsfrage anzuerkennen: Inwiefern laſſen 
ſich jene Grundſätze im Unterrichte verwerten?“ 5 


Quellenzuſammenſtellung und kann als Erſatz 
des geſuchten lateiniſchen Schriftſtellers angeſehen 
werden. Mögen andere die Sache beſſer ausführen, 
aber das Princip als ſolches ſollte feſtgeſtellt 
werden, um dem unſicheren Hin⸗ und Herfahren nach 
allerlei Surrogaten ein Ende zu machen und dem 
altſprachlichen Elementarunterrichte — nicht etwa 
durch Vorſchreibung der Lehrbücher, ſondern durch 
Feſtſtellung des zu behandelnden Inhalts die not⸗ 
wendige Einheitlichkeit zu geben ). — Wenn die 
Erzählung der Sage eine etwas kurze und recht ein: 
fache iſt, ſo muſs das für den Anfänger nur angemeſſen 
erſcheinen. Indem ich aber vorausſetze, daß dieſer 
Stoff ein Eigentum des altſprachlichen Unter⸗ 
richts ſei, verlange ich mit Beſtimmtheit, daß die 
eingeriſſene Benutzung desſelben in den Ge⸗ 
ſchichtsſtunden und den deutſchen Leſebüchern 
gänzlich aufhöre. Die meiner Meinung nach 
ſehr triftigen Gründe gegen dieſen Misbrauch, welcher 
dem altſprachlichen Unterrichte überhaupt und beſonders 
dem lateiniſchen Elementarunterrichte die Butter vom 
Brote wegnimmt, habe ich in dem Programme von 
1882 S. 37 ff. ausführlich dargelegt *). Ich ver: 
lange dagegen, daß der Lehrer des Lateiniſchen bei 
der Lektüre der kurzen Erzählung, welche dem Schüler 
nur die hauptſächlichſten feſtzuhaltenden Punkte vor⸗ 
führt, angemeſſene Erweiterungen und Erklärungen 
hinzufüge. Nur für dieſe mündlichen gelegentlichen 
Zuthaten kann Niebuhr Muſter ſein. Außerdem 
aber kehrt, nach meinem griechiſchen Leſebuche, der 
nämliche Stoff in weiterem Umfange aus der beſten 
Duelle, die auch den rechten Ton der Schreibart da⸗ 
*) Teile dieſes Stoffes find von jeher benutzt; aber es iſt 
wohl noch von keinem die Reihenfolge in der chronologiſchen 
Weiſe feſtgehalten, wie mir dieſelbe notwendig erſcheint behufs 
einer geregelten Einführung in die alte Geſchichte und einer 
Überleitung auf die Lektüre des Nepos. Dieſes Streben, 
die einzelnen Stücke zu zuſammenhängenden Abſchnitten und 
auch dieſe wieder zu einem Ganzen (dem Inhalte nach) zu ver⸗ 
binden, hat mich bei der Bearbeitung des Nepos zu einem 
Fehler verführt, der mir mit Recht vorgeworfen iſt, daß 
ich nämlich zu ſehr darauf ausgegangen ſei, eine Art „Com- 
pendium der alten Geſchichte“ zu bieten. Es werden deshalb 
aus der für nächſtes Jahr in Ausſicht ſtehenden neuen (achten) 
Auflage mehrere Partien (c. 10 Seiten), welche nicht als ei⸗ 
gentlicher Leſeſtoff geeignet ſind, getilgt werden. 

) Im Gegenſatze zu der üblichen „Enecyklopädie von allen 
möglichen Wiſſensſtoffen“ bezeichnen ähnlich wie H. Wendt 
auch Bellermann⸗Imelmann als Aufgabe des deutſchen 
Leſebuches rückſichtlich des Inhaltes „Einführung in deutſche 
Dichtung und Litteratur, in deutſche Sage und deutſches Volks⸗ 
tum“, aber das Hinterthürchen, durch welches ſie gleichwohl 
die griechiſche Sage einlaſſen, daß nämlich ein großer Teil 
unſerer klaſſiſchen Dichtung ohne Kenntnis der griechiſchen Götter- 


und Heldengeſtalten unverſtändlich bleiben würde“, hätte köunen 


geſchloſſen bleiben, wenn der altſprachliche Unterricht dieſen we⸗ 

ſentlichen Teil ſeiner Verpflichtung nicht in ſo unverantwort⸗ 
licher Weiſe vernachläſſigte. Wer irgend wünſcht, daß unſeren 
Schülern der Sinn für eine naive Auffaſſung der antiken Sage 
erhalten bleibe, muſs gegen jene zu Kindergeſchichten zugeſtutzten, 
euhemeriſtiſchen Nacherzählungen Proteſt einlegen. a 


} 


für eine höhere Stufe zu lang, und die 


für hat, aus Apollodor, wieder. Ich 
Wunſch, daß die Lehrer der oberen Klaffeı 
zur Regel machten, bei den jo häufig | 
Gelegenheiten immer auf dieſe beiden Ste 
Unterrichts Bezug zu nehmen und es den 
zum Bewuſſtſein zu bringen, daß ſie auch da unt 
ſchon ſachlich Wertvolles gelernt haben, 
ſie recht zweckmäſſig wieder durchleſen, wenn ſie 
vergeſſen haben ſollten. Ich habe gefunden, 
Leſen von Schwabs Sagen u. dgl. von g 
Erfolg iſt; dieſe Sachen müſſen in den 
Klaſſen durch den Unterricht ſelbſt eingedrückt 
Das ergibt ſich in dieſem lange auf den 
heiten verweilenden Unterrichte von ſelbſt; 
ſollte man ihn aber auch nicht inhaltlich le 
ohne bleibenden Wert laſſen. „Anderes, als . 
ſeine Bedeutung für alle Stufen behält, ſo 
man der Jugend überhaupt nicht bieten.“ H. 
Vorw. zum deutſchen Leſebuch. . 
Nepos führt nun die griechiſche Geſchichte m 
bis c. 350 fort; es fehlt alſo Philipp von Maced 
nien und Alexander d. G. Den erſteren habe ic 
einigermaßen erſetzt aus Juſt inus. Für den le 
haben wir die ausgezeichnete Quelle des Curti 
Rufus. Der Kriegszug des Alexander, ganz 
Perſon geknüpft, und die ethnographiſchen Schilk 
gen, in der Formzder hiſtoriſchen Erlebniſſe dare 
ſind ſo anziehend und zugleich belehrend für K 
daß es eine ſtarke Einbuße wäre, wenn man 
Schrift dem lateinischen Unterrichte entzöge. Le 
iſt nur wiederum die Quelle ſo wie wir ſie 
zu wenig brauchbar. Aber wenn man die rheto 
Zuthaten des Verfaſſers herausſchneidet und den 
auf das Hiſtoriſche beſchränkt und ſprachlich im e 
zelnen emendirt, gewinnt man eine immer noch u 
fangreiche, aber leicht zu leſende vita. (Zur Ergä 
zung find aus Juſtinus 7, aus Cicero 6 Stell 
eingefügt.) 9 8 
Wir haben dann im Nepos noch Dion 
Timoleon, welche ich zu den res Sicilienses g 
14 Seiten erweitert habe. Es reizte dazu die Ge 
genheit eine Menge langer Centonen aus Cicero ve 
wenden zu können. (Zur Herſtellung des gejchi 
lichen Zuſammenhanges iſt Juſtinus benutzt, 
Cicero eingefügt 22 Stellen.) Aber da die ſiei 
Geſchichte der Mittelſtufe ferner liegt, bin ich genei 
dies Stück fallen, wenigſtens im Kanon außer Ae 
zu laſſen. Es mag als Zugabe ſtehen bleib 
es ſehr geeignet iſt einen Obertertianer oder 1 
ſecundaner zur Privatlektüre anzuziehen — 
ja nicht „um Phraſen zu ſammeln“, ſondern u 
ſiciliſche Geſchichte und die berühmten Anek 
von den beiden Dionys kennen zu lernen. 
Für die älteſte Römiſche Geſchichte habe 
in Livius die vorzüglichſte Quelle, aber ſie iſt 


x 


denken getragen hat, fie auszugsweiſe in der 
zu benutzen, — nur hätte man damit nicht 


eſchichte verdrängen ſollen. Man gerät nun aber 
e Verlegenheit des Überfluſſes, wenn man ſogleich 
römiſche Geſchichte der Reihe nach weiter in einem 
szuge aus der erſten Dekade des Livius verfolgen 
lte; und außerdem tritt uns Cäſars bellum 
allicum entgegen, das man doch nicht ſeines In— 
halts wegen an das Ende nach Prima verlegen kann, 
zumal da es in ſprachlicher Beziehung im höchſten 
Maße berechtigt iſt ſeinen traditionellen Sitz in Ter⸗ 

a zu behalten. Gleichwohl müſſen wir zunächſt eine 
eſchränkung dieſes Rechtes verlangen. Es leidet 
ämlich die Wahl der Lektüre durchweg an einem 
br böſen Fehler, den Bonnell ſchon 1857 in 
der Zeitſchr. f. Gymnw. S 130 bezeichnet hat, daß 
nämlich „durch eine zu mühſelige Vorbereitung 
dem Schüler die Lektüre der Klaſſiker verleidet 
erde, zumal da man in der Regel dann aufhöre 
men Autor mit ihnen zu leſen, wenn ſie eben an— 
efangen haben, ihn leichter zu verſtehen.“ Das weiß 
man heutzutage allgemein, aber ſtatt den Sitz des 
Übels anzufaſſen, bemüht man ſich — ein gewöhn— 
cher Fehler, wenn man vom Hergebrachten trotz 
ſeiner erkannten Gebrechen nicht laſſen kann — nur 
em Symptome entgegenzuwirken mit den immer 
häufiger ans Licht tretenden Specialwörterbüchern 
nd gedruckten Schülerpräparationen. Ja ſeit der 
eit der Überbürdungsklage ſcheint eine Nachſicht ge— 
gen das, was man früher „Eſelsbrücken“ zu nennen 
pflegte, Platz gegriffen zu haben, die wahrlich nicht 
ur Hebung der Achtung vor dem altſprachlichen Un— 
errichte dient. Auch die an ſich achtenswerten Ver— 
ſuche, in dieſen herrſchenden Misſtand irgend ein di— 
aktiſches Agens hineinzubringen, können nicht zu 
. Fellichen Heilung führen. Das Übel hat ſeine 
Wurzel in den uns immer uoch zu vorwiegend be— 
ſtimmenden ſprachlichen Tendenzen, nach denen man 
gt: Wann iſt es früheſtens wohl möglich, daß 
Schüler einen Schriftſteller herausconſtruiren, 
mmatiſch analyſiren kann? Darin ſteckt die oben 
ähnte „Überſpanntheit des Lehrplans“. Alle Er: 
nungen, auch auf eine rechte Erfaſſung des In— 
alts des Schriftſtellers hinzuwirken, können keinen 
ten Erfolg haben, wenn der Schüler noch nicht 
weit vorgerückt iſt, daß er mit einer gewiſſen Ge: 
jufigkeit leſen lernen kann, und wenn 
ihm nicht gönnt, daß er, ſobald er dieſe Fertig— 
erlangt hat, dieſelbe auch einige Zeit benutzt, fort 
lich ihrer freut. Das größte Unrecht ge— 
eſer Beziehung an dem Quartaner mit 
3; denn da man dieſen nur ein Jahr lang 
det man gerade da ab, wo einiger Genuss 
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11 5 | dteile find ihrem Inhalte nach ſo der Lektüre anfängt. Dazu kommt, daß die Feld⸗ 
eignet für eine frühere Stufe, daß man ſchon 


ihrer Art jo vortreffliche Quelle der griechiſchen 


bellum Gallicum geleſen 


man 


aus 3 bis 4 Büchern ſo weit, als man ihm über⸗ 


Gewinn für das Lateinſchreiben betrifft, jo wolle 


herrn des peloponneſiſchen und thebaniſchen Krieges 
dem Inhalte nach für eine Quarta, wenn auch wohl 
noch jo eben erreichbar, doch ſchon verwickelter ſind, 
als daß ſie ſo ſchnell geleſen werden könnten, wie es 
nötig wäre, um den Zuſammenhang gehörig aufzu⸗ 
faſſen. In dem großen Nationaldrama der Perſer⸗ 
kriege ſind die kämpfenden Parteien, ihre Politik, 
die Folge der Ereigniſſe und der Ort der HandF⸗ 
lungen leicht zu überſehen, und damit iſt auch das 
ſprachliche Verſtändnis zugänglicher; in jenen Kriegen 
dagegen iſt das alles für einen Quartaner ſchon zu 
verwickelt, wenn er es aus dem Schriftſteller heraus⸗ 
leſen ſoll. Man beachte nur einmal, welchen Unter⸗ 
ſchied es ſchon in der Geſchichtsſtunde ausmacht, ob 
man den Quartanern die Perſerkriege oder den peloe⸗ 
ponneſiſchen Krieg erzählen und zum Verſtändnis bringen 
ſoll. Wenn man nun aber prineipiell verlangt, daß 
Nepos als eine Quellenlektüre der Geſchichte benutzt 
werde, jo muſßs er, ſoweit er das iſt oder dazu gemacht 
iſt, von allen Schülern ganz geleſen werden; das iſt in 
Quarta nicht möglich, folglich muſs ſeine Lektüre in 
Untertertia fortgeſetzt und beendigt werden, 
und zwar als ſtehendes, jedes Jahr wiederkehrendes 
Penſum. f Re 

In Tertia wird nun der gerügte Fehler von 
der anderen Seite her gemacht; man faͤngt den Cäſar 

zu früh an. Daß ein Untertertianer ihn „heraus⸗ 
bringen“ kann daran iſt nicht zu zweifeln. Aber 
„Cäſar verlangt eine ſchnelle Lektüre“ ſagt Bonnell 
gleichfalls mit Recht; deshalb iſt es an ſich ſchon 
richtiger, ihn nur in Obertertia zu leſen. Man 
wird dem entgegenhalten, daß dann nicht das ganze 
werden könne. Von 
„einem Ganzen“ wird man nicht reden können, da 
das 8. Buch ja doch nicht geleſen wird, und ein 
durch 2 Jahre hindurchgezogenes Ganze auf dieſer 
Stufe überhaupt eine ſehr fragliche Größe iſt. „Den 
Schüler zwei Jahre lang im Bellum Gallicum feſt⸗ 
zuhalten, iſt auch für dieſe treffliche Schrift zu viel, 
das Intereſſe erlahmt.“ Weicker Dir. Verſ. Pom⸗ 
mern 1879. Man erwäge, welchen Raum die Er⸗ 
oberung Galliens in der römischen Geſchichte, wie ſie 
auch in den oberen Klaſſen vorgetragen wird, ein 
nimmt; kann dieſem Maße eine zweijährige Lektüre 
der Quelle entſprechen? Und wenn anderſeits eine 
Einbuße in ſprachlicher Beziehung gefürchtet wird, 

ſo darf man eine verlängerte Lektüre eines nach 
Maßgabe der Cäſarianiſchen Grammatik emendirten 
Nepos mit Einfügungen aus Cicero doch wohl als 
einen Erſatz betrachten. Die grammatiſchen Regen 
werden aus dieſem ebenſo gut entnommen werden. 
Die elegante Schreibart des Cäſar wird der Schüler 


haupt zumuten kann, kennen lernen. Und was den 
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man e überlegen, wie viel für lateinische 
\ Scripta und Aufſätze in den oberen Klaſſen aus 
Cäſar entnommen werden kann. Ohne Zweifel Wich⸗ 
tiges und Vorzügliches für die Fälle, wo es ſich um 
Kriegserzählung und römiſches Kriegsweſen han⸗ 
delt, aber für das griechiſche ſchon weniger, und für 
die doch überwiegende Menge anderer Gedankenkreiſe, 
wie Staatsweſen, Privatleben, Charakterſchilderungen, 
allgemeine Betrachtungen, auch geſchichtliche Über— 
blicke, doch nur recht wenig. Wir laſſen alſo das 
bellum Gallicum wegen ſeines außerordentlichen 
Wertes an der herkömmlichen Stelle, müſſen es aber 
wegen der Notwendigkeit Einſchränkungen zu ſuchen, 
wo ſie zuläſſig ſind, auf einen Jahrescurſus in 
Obertertia beſchränken. 9 
Wenn man nun die Menge des ſachlich poſtu— 
lirten Leſeſtoffes, den ſich der Schüler bis zum 
Schluss der Untertertia auch inhaltlich feſt aneignen 
ſoll, überblickt, wird man erkennen, daß es nicht 
möglich iſt, denſelben nebſt den notwendigen gram⸗ 
matiſchen Übungen vollſtändig in zwei Klaſſen zu be⸗ 
4 1 aus dieſem Grunde mufs man die Quinta 
hinzunehmen. Noch mehr entſcheidend aber iſt der 
pädagogiſche Grund, daß die erſten Partien, Fa- 
bulae aetatis heroicae und Res Na jo recht 
geeignete Nahrung für dieſes Lebensalter find. Der 
Quinta mehr zuzuteilen, geht nicht wohl an, weil 
in dem erſten Halbjahre der für den erſten Anfang 
nicht hoch genug zu ſchätzende, auch aus dem Alter: 
tume ſtammende und von jeher als allgemeine 
E internationale“) erſte Vermittelung mit demſelben 
dienende Af opiſche Fabelſtoff benutzt werden muſs. 
Er fällt in denjenigen Teil des Unterrichts, welchen 
Herbart die voraufgehenden „leichteſten Vorübungen“ 
nennt. Da die Lektüre mit Hülfe der Interlinear⸗ 
verſion (ein Mittel der „natürlichen Methode“, das 
man an der rechten Stelle nicht aus Vorurteil un⸗ 
genutzt laſſen ſollte) ſchon in den erſten Wochen 
beginnen kann und wöchentlich mindeſtens eine Fabel 
zu leſen iſt (die Hälfte davon auch auswendig zu 
lernen und dialogiſch bezw. dramatiſch zu declamiren), 
ſo wird man 18 bis 20 Stück in einem Halbjahre 
bewältigen können. In dem Winterſemeſter dann 
Einführung in die Geſchichte des Altertums durch 
die Pforten der Sage (25 Seiten mit je c. 28 Zeilen 
Text.) Es ſind Anmerkungen dazu gegeben und der 
grammatiſche Unterricht iſt durch inductives Verfah⸗ 
ren mit der Lektüre in engſte Verbindung gebracht. 


2 5 | * Berihtenswert find die Hinweiſungen H. Schillers 
Handb. S. 388 f. auf die Verwendung der Cäſarlektüre für die 
ältefte deutſche Geſchichte; daß bei den betreffenden Partien „in 


€ jeder Stunde ebenſoviel Geſchichte und Geographie als 


Lateiniſch gelernt werden ſolle.“ Nach dem unten aufgeſtellten 

Plane des Geſchichtsunterrichts iſt der geſchichtliche Inhalt von 
Cäſars b. g. jedoch zunächſt in die römiſche Geſchichte einzu⸗ 
reihen, und hat die deutſche Geſchichte in Secunda dann en 
1 1 ö 


Das Übungsbuch Möſſte hattetih ge 


werden. 


führt werde, das jeinen Stoff aus der alten Besch 


minderung des Leſeſtoffes gleichfalls 


Der Quarta iſt zuzuweiſen: für da e 
jahr die römiſche Sagengeſchichte bis 389 
Seiten mit Anmerkungen), für das zweite He 
aus dem Nepos emend. die vitae des 
Solo (welche in eine bevorſtehende neue A 
dem Quintaleſebuche hierher übergehen jo 
tiades, Mei toele Arıstides, Pausani: 
(28 Seiten, Anmerkungen abgeſondert gedru 
Der Untertertia: Bellum Peloponne 
Alcibiades (Lysander), Thrasybulus, Ag 
Conon, Iphicrates, Pelopidas, Epaminond 
xander Magnus (leicht, curſoriſch). Bellum P 
primum, Hamilcar, Hannibal, Zuſammen 7 
ten. (Die Puniſchen Kriege werden wegen 
größeren Leichtigkeit beſſer an erſter Stelle g 
Obertertia: Caesar, bellum Gallicu 
neben Phädrus und Ovid. g 
Zur Erklärung der beiden letzten mat 
iſt für eine Untertertiga zu ſchwer — d. 
man einen Unterſchied zwiſchen notdürftig f 
heraushaspeln und leſen können macht. Das Penſu; 
der Untertertia iſt ohnedem ein ſtarkes, und e 
wohlgethan den Schüler in der Proſa erſt fi 
werden zu laſſen. Phädrus läſſt ſich ganz 
in Quarta leſen; aber man muj3 eben n 
thun, was „geht“. Wenn man „an Bhadı 
Elemente der Metrik einüben“ will (Direct, 
Pommern 1879 S. 77), was in der That ſeh 
empfehlen iſt, jo wird die Aufgabe für⸗Quarta ſch 
etwas zu lei. Man könnte ja Untert 
wählen; aber ich meine, es wäre ſehr wohl 
den Obertertianern die Freude zu bereiten, da 
dieſen kleinen Dichter nur jo wegleſen kö 
Das würde ſogleich die Luſt zur Dichterlektüre be 
und die e Vorübungen ſowie einige 
merkungen über dichteriſche Ausdrucksweiſe 
hier ſchneller abgemacht werden können. Auch 
Rückblick auf die Proſafabeln der erſten Stufe wi 
von hier aus mit 1 Behagen gene 


Auf der Directoren⸗ Verſammlung Oſt 3 
preußen 1886 wurde die von einigen Seiten geji 
Forderung „daß von Quinta an ein Leſebuch 


und Sage zu entnehmen hätte“ von dem R 
„mit Freuden begrüßt“ und zwar auch mit der ( 
wartung, daß dasſelbe „mit der Geſchichtsſtund 

Beziehung gebracht dieſer aufhelfen könnte“ 
da ähnliche Stimmen auch ſonſt öfters ge 
den, ſo darf man wohl hoffen, daß eir 
welche durchaus in der Natur der S 


und nach auch mehr zu allgemeiner Anerkennung 
kommen werde. | 
Allein ſo vorteilhaft dieſer Fortſchritt auch fein 
mag, jo würde er doch noch nicht ganz dasjenige er- 
zielen, worauf ich es abgeſehen habe. Vermutlich 
würden die Lehrer zwar mehr Achtſamkeit auf die 
Vergegenwärtigung des Inhalts der einzelnen Stelle 
per des einzelnen Abſchnittes wenden, aber ihre 
eigentliche Aufgabe doch immer noch zu ausſchließlich 
in der Bearbeitung der ſprachlichen Seite ſehen und 
eine dauernde uns und Einprägung des 
Ganzen nicht als ihre Sache, ſondern als die des 
Geſchichtslehrers anſehen. Es läſſt ſich leicht ſagen, 
der Geſchichtslehrer ſolle immer auf den Leſeſtoff Rück⸗ 
ſicht nehmen und denſelben mit verarbeiten; man mujs 
aber aus Erfahrung wiſſen, welche Schwierigkeiten 
es macht, den eigenen Unterricht in dieſer Weiſe 
einem anderen anzuſchließen, wie ſelten das jo recht 
klappen“ will ). Die nächſte Hülfe könnte fein, daß 
beide Unterrichtszweige dem nämlichen Lehrer über— 
tragen würden. Ich habe in dem Progr. von 1882 
S. 37 ff. unter „Latein und alte Geſchichte“ einen 
Plan aufgeſtellt, wie etwa der Gang der Lektüre 
und der des Geſchichtsunterrichts in einander ver— 
flochten werden können. Allein es wird beſſer ſein, 
den Unterricht der alten Geſchichte in dem Lehr— 
plane der unteren Klaſſen überall, wo er vorkommt, 
linsbeſondere in der Quarta zu ſtreichen und den— 
!ſelben ganz mit dem lateiniſchen zu verſchmel— 
zen, fo daß der Lehrer des Lateinischen allein dafür 
perantwortlich gemacht wird. In dieſer Abſicht 
habe ich meinem Nepos eine Geſchichtstabelle „Res 
gestae cum annis memoria tenendae“ beigegeben. 
Dieſe ſoll ſucceſſive neben der Lektüre auswendigge— 
lernt und fortwährend repetirt werden. In den 
meiſten Fällen wird der Leſeſtoff des Nepos em. et 
Suppl. ſchon ausreichen, um eine angemeſſene Er— 
. zählung oder Schilderung zu bieten; unter Umſtänden 
wird es der mündlichen Zugabe einer erklärenden 
Ausführung, immer aber einer ſorgfältigen Nach- 
weiſung des Schauplatzes der Ereigniſſe auf den 


) Das „Fühlung ſuchen mit andern Disciplinen“, welche 

im Lehrplaue neben einander angeſetzt werden (O. Frick, 
Lehrproben XII), hat überhaupt feine Bedenken. Man kann doch 
nur Bezug nehmen auf etwas, das ſchon bekannt und geläufig 
geworden iſt, Beziehungen auf dasjenige, was gleichzeitig noch 
gelernt wird, werden nur vereinzelt und zufällig ſtattfinden. 
* Ri diger ſcheint es mir, die Fühlung mit Vorhergegangenem 
aufzuſuchen und feſtzuhalten, die „Verkettung“ des Unterrichts. 
Die Bemühungen „Concentrationen“ ſogleich im Lehrplane zu⸗ 
recht zu machen, führen gar leicht zu „Künſteleien und ge⸗ 
zwungenem Hineintragen von Berührungskreiſen“. Schiller 
5 and. ©. 202. Dagegen jollte man da, wo wirklich eine 
durchgehende Verknüpfung, eine Ineinanderarbeit möglich und 
angemeſſen iſt, die betreffenden zwei Disciplinen auch im Lehr⸗ 
ane zuſammenlegenz; jo Griechiſche Geſchichte und Nepos⸗ 
ktüre, auch deutſche Geschichte und Deutſch in Quinta und 
rla; in Sexta Geſchichte und Geographie. ſ. unten S. 21. 


ace Landkarten bedürfen. Nach der vor⸗ 
geſchlagenen Verſchiebung des Leſeſtoffes wird die 
Quarta ſo ſehr erleichtert, daß die Einprägung des 
verkürzten Penſums der alten Geſchichte in den 9 
latein. Stunden ſelbſt genügend geſchehen kann, die 
2 Geſchichtsſtunden aber ſind an die neuere Ge⸗ 
ſchichte zu übergeben, ſ. unten den Plan des Geſchichts⸗ 
unterrichts. Dagegen iſt das Penſum der Unter⸗ 
tertia ein jo großes, daß hier die 2 Geſchichtsſtunden 
dem lateiniſchen Unterricht zugelegt werden 
müſſen, ſelbſtverſtändlich in ganz ungeſonderter Ver⸗ 
einigung mit den Lektüreſtunden. Es iſt hier auch 
der geſchichtliche Stoff der Quinta und Quarta zu 
repetiren und die Kenntnis der griechiſchen Geſchichte 
für dieſen Standpunkt zum Abſchluß zu bringen. 
Den Einwurf, daß durch einen ſolchen mit der 
Lektüre verſchmolzenen Geſchichtsunterricht der ka 
liche Unterricht beeinträchtigt werde, kann ich nicht 
gelten laſſen; im Gegenteil, ich ſehe darin ein ganz 
vorzügliches Mittel, um den ſprachlichen Un⸗ 
terricht zu heben. Das Auswendiglernen des la⸗ 
teiniſchen möglichſt wörtlich aus den Quellen ent⸗ 
lehnten Auszuges wird dem Schüler ein erhebliches 
Sprachmaterial einprägen, feſter, als es bei vorüber⸗ 
gehend gelernten und nicht immer wieder repetirten 
Stellen geſchieht ). An Zeit wird man dazu nicht 
viel mehr bedürfen, als jetzt für das trübſelige Aus⸗ 
wendiglernen dicker Vokabulare beanſprucht wird, und 
ich meine, daß ſich der Schüler damit eine beſſere 
copia vocabulorum et phrasium aneignen wird. 
Der Auszug ſoll dann auch dem ſo ſehr gewünſchten, 
aber wohl ſelten genügend ausgeführten und unter 
den bisherigen Verhältniſſen kaum ausführbaren La⸗ 
teinſprechen einen feſten Anhalt geben *). Der 
Lehrer wird die lateiniſchen Tabellen auch lateiniſch 
abfragen und Gelegenheit nehmen, Zuſammenhang 


*) „Ein gut Teil Syntax, namentlich aber Stil und Phra⸗ 
ſeologie iſt an den Autoren zu lehren und, wenn es geſchieht, 
iſt es notwendig und lohnend, in der Oberklaſſe auf die Aus⸗ 
beute der Unterklaſſe zurückzugreifen. Memorirpenſa aus 
den Autoren bleiben nur dann fruchtbar, wenn fie wiederholt 
cultivirt werden. Es muß ein Kanon für die Tradition fixirt 
und freilich auch in Schranken gehalten werden.“ Weicker a. 
O. Dieſe Cultivirung findet ihren nachhaltig ſten Antrieb und 
dieſe Fixirung ihr einheitliches Maß dadurch am ſicherſten, wenn 
der Memorirſtoff nicht allein ſprachliche, ſondern auch inhaltliche 
Tendenz, alſo einen doppelten Wert und ſeine Anregungen von 
zwei Seiten her hat. a 

**) Eckſtein, Latein. u. griech. Unter. S. 342 ſagt zwar: 
„Repetitionen der alten Geſchichte in lateiniſcher Sprache werden 
weder der Geſchichtskenntnis noch dem Sprechen Nutzen brin⸗ 
gen.“ Ja, wenn ſie in der Luft daſtehen ohne Anſchluſs an 
voraufgehende Zuſammenarbeitung dieſer beiden Seiten. Er 
ſetzt hinzu: „obgleich bei einem tüchtigen Lehrer, wie Heydemann 
in Stettin, die Schüler viel Vergnügen daran gehabt haben.“ 
Nun, wenn Schüler an einer Sache, die doch keine Spielerei 
werden kann, „viel Vergnügen“ finden, werden ſie auch dabei 
etwas lernen. Der „tüchtige Lehrer“ aber ſoll eben durch die 
vorgeſchlagene Vorübung herausgebildet werden. ER 


führlicher reprodueiren zu laſſen. 


bisher nur 


andeutende Sätze einzufügen und Quellenſtellen aus⸗ 
Er wird dabei oft 
genug auf loci memoriales der Grammatik (d. h. 
der unſrigen) ſtoßen, die ihm hinwiederum Veran⸗ 


en laſſung bieten, Regeln in Erinnerung zu bringen. 


Und aus alle dieſem wird dann hervorgehen, was 


ich in letzter Inſtanz zum Segen des Gymnaſiums 


erreichen möchte, daß der in den unteren Klaſſen 
gar zu ausſchließlich grammatiſche 
Unterricht dermaßen mit alter Geſchichte durchtränkt 
wird, daß die Schüler ſowohl wie Außenſtehende den 
Eindruck empfangen, daß Latein gelernt wird, um 
alte Geſchichte zu lernen. Das würde denn wohl 
auch eine höhere Wertſchätzung der inhaltlichen 
Seite des lateiniſchen Unterrichts herbeiführen. 

Ob es nicht, um dem aufgeſtellten Principe einen 
noch feſteren Nachhalt zu bieten, wohlgethan wäre, 
in der Reifeprüfung die alte Geſchichte lateiniſch ab- 
zufragen, was keine nennenswerten Schwierigkeiten 
machen würde, wenn eine feſte Einprägung der la⸗ 
teiniſchen Geſchichtstabelle in der Tertia voraufginge, 
will ich der Erwägung anheimſtellen. 


Cine Aufſtellung des Kanons für die oberen 

Klaſſen — der übrigens von den bis dahin verlang⸗ 
ten Anderungen nicht weiter berührt wird — unter⸗ 
laſſe ich, weil die Veränderungen, welche ich vor⸗ 
ſchlagen möchte, zu weitgehende Begründungen erfor- 
dern würden, der verfügbare Raum aber noch zu 
einigen auf die unteren und mittleren Klaſſen bezüg⸗ 
lichen Erläuterungen erforderlich iſt. 


Lehrplan des Geſchichtsunterrichts. 


Durch mein Verlangen, den Unterricht in der 
alten Geſchichte mit der Lektüre des Lateiniſchen bis 
in die Untertertig hinein vollſtändig zu verſchmelzen, 

iſt der Lehrplan des Geſchichtsunterrichts jo ſehr ge⸗ 

ſtört, daß ich darlegen muss, wie ich mir dieſen nun 
geordnet denke. Daß ihm jener Stoff entzogen wird, 
braucht er nicht zu beklagen, denn es ſteht ihm ein 
faſt unerſchöpflicher Vorrat zu Gebote, und außerdem 
hat er den Vorteil, daß er nicht ſo ſehr, wie andere, 
namentlich der ſprachliche Unterricht an einen be⸗ 
ſtimmten Gang gebunden iſt, ſondern ſeinen Stoff 
freier einerſeits nach Maßgabe der Altersſtufen, an⸗ 
derſeits im Anſchluſs an andere Unterrichtszweige aus⸗ 


1 wählen kann. Insbeſondere auf der unterſten Stufe, 
der Sexta, iſt der Stoff zu wählen nach Maßgabe 
der ſog. „Apperception“. Wie die Geographie mit 


der „Heimatskunde“ beginnt, ſo kann auch der Ge⸗ 


1 ſchichtsunterricht mit den Lokalgeſchichten beginnen; 


ſedoch wird diefer Stoff in der Negel ſchon in der 


e 
18. X 


Geographieſtunde mit abger de 
aber bald auf die „Geſtalt der Erde, Me 
ſchichtsunterricht in konkreten Darſte 


Gu „Menſchenraſſen“). Theoderich, Totilas 
Rin Deutſchland, Bonifatius. Karl d. Gr 


Herzogtümer (deren Verhältnis zu den jetz 


t abgemacht 
Religionen, Staatsformen“ kommt, ſo 


vorbereiten: Vorſtellung der alten Bo. 
Geſtalt der Erde. (Abbildung. Votkstüml 
liche Vorſtellung.) Entdeckungsreiſe des E 
(Vorausſetzung der Kugelgeſtalt.) Schilder 
Kulturſtufe der Indianer, der Neger, („Bol 
typen“). Gegenſatz „die Weißen“, die kaukaſiſch 
Raſſe, deren Kulturanfänge, das Nomadentum in de 
Patriarchenzeit des israelitiſchen Volkes, au 
Religionsſtunde bekannt ſind, hier aber geſchich 
lich firiet und erläutert werden müſſen. „Stämme 
Staatenbildung, Theokratie, Monarchie. 
ſchichtliche des jüdiſchen Volkes mit Jahresze 
welche von hier an immer mit einzuprägen 
Joſeph und Moſes in Agypten veranlaſſe 
derung dieſes Landes und Volkes (nach Hi 
„Babyloniſche Gefangenſchaft“: das aſſyriſch 
Semiramis, Sardanapal, Nebukadnezar. Krie 
den Philiſtern: die Phönicier, ihre See 
(Aquator!), Erfindungen; Gründung Karthag 
Dido. Dieſes die ganze Erde überblickende u 5 du 
ie all 


Zuſammenſtellung der älteſten Kulturländer 
gemeine Grundlage einer „Weltgeſchichte“ b 
Geſchichtspenſum iſt überall ſo eng mit der G 
phie verbunden, daß hier dieſe beiden Un 
zweige zuſammenzulegen find, um ſo mehr, da 
die Geographie darauf hinausgeht, die Oberfläche 
Erde als „Wohnplatz der Menſchen“ auffaſſen zu la 
Dagegen würde dem Deutſchen Unterrichte zufg 
im Anſchluſs an die „Erinnerungstage“ ein 
der deutſchen Geſchichte zu bieten. Über die 
hinauszugehen iſt nicht zu raten. Bei einem 
an Auguſtus (Geburt Chriſti) das alte Deut 
mit Armin anzuknüpfen, überzeugte ich mich, 
ſolcher Stoff dem Sextaner noch zu fern li 

Dagegen kann die Quinta — wo 
Geographie Deutſchland behandelt — 
Anknüpfung auf die alten Grenzen des Ba 
und die erſten Kämpfe um dieſelben komm 


Titus, Jeruſalem. a 
(Cimbern und Teutonen. Odoaker, Alas ich t 
(Nibelungenſage.) Chlodwig Chriſt. Chriſt Mi 


miſcher Kaiſer“. König Heinrich I. und die Un, 
Otto J. König und Kaiſer; Lechfeld, Oeſterrei 


. 


ten), Slaven. Heinrich IV und Gregor VII. Er: 
ſter Kreuzzug. Friedrich Barbaroſſa, Heinrich 
der Löwe, Rudolf von Habsburg, Böhmen. Al: 
brecht I und die Schweizer, Tell. N 
In Quarta, wo die „Geographie der übrigen 
europäiſchen Staaten“ durchgenommen wird: Das 
Reich Karls des V. Luthers Lebensbild. Dreißig⸗ 
jähriger Krieg. Ludwig XIV und feine Reunionen. 
Der große Kurfürſt. Peter der Große. Karl XII 
die ſchwediſchen Beſitzungen in Deutſchland, König⸗ 
reich Polen, die Türkei). Friedrich ! König von 
Preußen. Friedrich der Große; preußiſcher Staat 
zu feiner Zeit. Freiheitskriege nach kurzem Überblick 
der franzöſiſchen Revolution und Napoleon I. Kurze 
Specialgeſchichte der Heimatprovinz. Kaiſer Wilhelm. 
Das wäre alſo in Quinta und Quarta ein 
„Durchblick durch die deutſche Geſchichte“!) — und 
iſt das Richtige. Das natürliche Intereſſe verlangt 
zuerſt die Geſchichte des eigenen Volks; alle dieſe Ber: 
ſonen ſind „Bein von unſerm Bein“. Dagegen ſteht 
der Knabe der alten Geſchichte, wenn man nur recht 
hineinſehen will in ſeine Seele, kalt gegenüber. Ja! 
Leer amüſirt ſich ſehr über Herkules wie über jeden 
Drachentöter oder Löwenbändiger, über Griechen und 
Trojaner wie über jedes Kriegsſpiel, über Cyrus, 
Aleibiades mit den Würfeln, Alexander mit dem 
Bucephalas wie über jeden kühnen, verwegenen 
Knaben, Miltiades und Themiſtokles gefallen ihm 
wie jeder tapfere Feldherr u. ſ. w. die „Geſchichten“ 
hört er alle gern, wie jede andere; aber daß das 
„Geſchichte, Weltgeſchichte“ ſein ſoll, dafür hat er 
a noch kein Verſtändnis, es fehlen ihm faſt alle „Apper⸗ 
eeptionsſtützen.“ Ein wirklich ſympathiſches Intereſſe 
für die Geſchichte eines fremden Volkes erwächſt erſt 
aus und mit der Kenntnis feiner Sprache; die Sprache 
gadnationaliſirt. Es iſt mir in Erinnerung geblieben, 
wie mir erſt durch die Lektüre von Macaulay mehr 
Sinn für engliſche Geſchichte aufging. Nun gar 


0 Einen ſolchen ſetzt O. Frick in ſeinem Lehrplaue (Lehr⸗ 
Bi proben XII) für Quinta allein an; es erſcheint mir unmöglich 
dieſe Aufgabe in dem einen Jahre der Quinta zu löſen, zumal 
wenn auch noch „typiſche Bilder aus der älteren Geſchichte“ 
dazu kommen ſollen. Sehr wahr jagt derſelbe unter Berufung 
auf R. Hildebrand: „Wir finden einen großen Mangel in der 
gegenwärtigen Lehrverfaſſung der h. Schulen darin, daß wir 
den Sch. allzufrüh (ſofort von VI ab) und allzu unvermittelt 
von dem Mutterboden der heimatlich⸗vaterländiſchen Welt los⸗ 
loöſen, ihn zu ausſchließlich in die fremde, ihm vielfach unver⸗ 
ſtändliche Welt der Antike emporreißen ..“ Aber wie ſtimmt 
das zu dem ganz unvermittelten erſten Anfange des geſchicht⸗ 
lichen Unterrichts mit der „Odyſſeeſage und helleniſchen Helden⸗ 
zeit“? Die in dem Begriffe einer „Patriarchenzeit“ geſuchte 
Verknüpfung iſt bei der großen Verſchiedenartigkeit der geſchicht⸗ 
lichen Erſcheinungen für die Schüler doch nur eine Abſtraction. 
Ich möchte wiederholt darauf hinweiſeu, wie wenig die vollſte 
er einſtimmung in einem allgemeinen Satze der Pädagogik 
e Übereiuſtimmung in n Ausführung verbürgt. 
rauf beruht auch wohl die verbreitete Abneigung dagegen, 
durch „Theorien“ beſtimmen laſſen zu ſollen. 


* 


die Geſchichte uns ſo fern liegender Völker! Schon 


die Eigennamen ſind und bleiben fremdartig und 
tauber Schall, bis man ſie in der Harmonie der 
alten Sprache vernimmt. Daß man die griechiſche 
und römiſche Geſchichte nach Quarta legt, hat ſicher⸗ 
lich keinen anderen Grund, als weil das Gymnaſium 
allerdings eine frühe Kenntnis derſelben vorausſetzen 
muſs; aber wenn dieſe Vorausſetzung nun auf beſſerem 
Wege erfüllt wird, ſo ſollte man es willkommen 
heißen, daß der Knabe erſt voll und ganz in die 
vaterländiſche Geſchichte eingeweiht werden kann. 
Auch das ſollte man ſchätzen, daß ſo erſt die ver⸗ 
zettelten Leſeſtücke des deutſchen Unterrichts, die hiſto⸗ 
riſchen Bezugnahmen, zu welchen der geographiſche 
und der Religionsunterricht ſo oft Veranlaſſung 
geben, einen feſteren Halt gewinnen. Ja, wie oben 
ſchon geſagt, ich bin der Meinung, daß in der Quinta 
und Quarta der Unterricht der Geſchichte, ähnlich 
wie in III“ mit dem Lateinischen, jo hier mit dem 
deutſchen Unterrichte ganz verſchmolzen werden 
ſollte, um auch dieſem einen Keftimmten ein⸗ 
heitlichen Grundſtock ſeines ſachlichen Inhalts zu geben. 
Das ſind Fälle, wo eine wirkliche Concentration 
am Platze iſt; es wird freilich ſehr darauf ankommen, 
daß der Lehrer es verſteht, beiden Seiten gerecht 
zu werden ). i 

Die alte Geſchichte fällt nun der Tertia zu, 
und zwar jo, daß die griechiſche in dem lateini⸗ 
ſchen Unterrichte der Untertertia abgeſchloſſen wird. 


Die Obertertia hat dann wieder in beſonderen Ge⸗ 


ſchichtsſtunden die römiſche Geſchichte unter Heran⸗ 
ziehung des in Quarta und Untertertia davon Ge⸗ 
leſenen bis auf Cäſar und Auguſtus zu Ende zu 
führen, vorzugsweiſe jedoch die politiſche (äußere) Ge⸗ 
ſchichte berückſichtigend. (Eine Repetition der grie⸗ 
chiſchen, der römiſchen Sagengeſchichte und der puni⸗ 
ſchen Kriege wird auch in den lateiniſchen Stunden 
als Übung im Lateinſprechen vorgenommen. Sehr 
erwünſcht wäre es jedoch, wenn auch der Hiſtoriker 
dieſe elementaren Grundlagen in lateiniſcher Sprache 
feſtzuhalten und zu verwerten verſtände, was ihm ja 
keine Schwierigkeiten machen würde, wenn er fie erſt 
ſelbſt in der Jugend erlernt hätte.) 

Die Unterſecunda hat in einem Halbjahre 
eingehender die innere, die Verfaſſungsgeſchichte 
Athens und Roms zu behandeln, auch das Haupt⸗ 
ſächlichſte von dem Gerichtsweſen, der Provinzial⸗ 
verwaltung, von den gottesdienſtlichen und Privat⸗ 
altertümern; ferner Einiges aus der Kunſtgeſchichte. 
In dem anderen Halbjahre wird mit Rückſicht auf 
die mit dem Zeugniſſe für einjährig freiwilligen Mi⸗ 
litärdienſt Abgehenden die in den unteren Klaſſen 
durchgenommene deutſche Geſchichte repetirt und 
ein Überblick des Zuſammenhangs derſelben gegeben. 


*) Vgl. Anm. zu S. 19 und Th. Matthias „Concen⸗ 


tration des Unterrichts“ in N. Jahrb. 1888 II S. 553 fl. 


A. 
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Oberſecunda: Deutſche Geſchichte bis 1648. 

Unterprima: 1648 1871. Beides auf Grund⸗ 
lage des vorausgegangenen repetitoriſchen Überblicks, 
durch welchen der Curſus der unteren Klaſſen herauf⸗ 
geholt und feſter gelegt iſt. 


Oberprima: Geſchichtliche Repetitionen mit 


kulturgeſchichtlichen Entwickelungen. Überblick über 


die Geſchichte der übrigen europäiſchen Staaten und 
Nordamerikas unter chronologiſcher Bezugnahme auf 
die Geſchichte Deutſchlands. Die Specialgeſchichte 
Preußens iſt überall in die deutſche Geſchichte ein⸗ 
zufügen. 


Beginn der erſten beiden fremden 
Sprachen. 


Völcker a. O. S. 122 ſagt: „Soll die natür⸗ 
liche Methode an einer modernen Sprache ihre Wirk⸗ 
ſamkeit entfalten können, jo muſßs dieſe Sprache min⸗ 
deſtens zwei Jahre die einzige ſein. Nach Verlauf 
dieſer Zeit würde das analytiſche Verfahren 
mehr und mehr in ein vorwiegend ſynthetiſches 
übergehen, und dann iſt die richtige Zeit, mit dem 
Lateiniſchen einzuſetzen“. Das mag an ſich betrachtet 
richtig ſein; aber wir müſſen mir dem Umſtande 
rechnen, daß ſich auf den höheren Schulen eine 
Menge von Unterrichtszweigen, namentlich drei oder 
vier fremde Sprachen zuſammendrängen, und daß 
deshalb auch richtige pädagogiſche Sätze Einſchrän⸗ 
kungen unterworfen werden müſſen, ſoweit ſolche zu⸗ 
läſſig ſind. Völcker ſelbſt hat eine Einſchränkung der 
alten Sprachen verlangt, welche ich nicht für zuläſſig 
erachten kann. Wenn ich aber bei dieſen einen zwei⸗ 
jährigen Zwiſchenraum des Beginnes als notwendig 
anerkenne, ſo iſt das darin begründet, daß beide 
ganz fremdartige Sprachen ſind und ſogleich in 
den Anfängen ein ungewöhnlich großes Lernma⸗ 
terial auferlegen, welches auch nach gleichartigem 
methodiſchen Verfahren (vorwiegend ſynthetiſch) 
behandelt werden muſs. Stellen wir dagegen Latei⸗ 
niſch und Franzöſiſch zuſammen, ſo iſt das letztere 
als lebende Sprache überhaupt nicht in dem Maße 
fernliegend, insbeſondere aber als Tochterſprache des 
Lateiniſchen mit dieſem in näherer Berührung ſte⸗ 
hend; was aber die Hauptſache iſt: das methodiſche 
Verfahren iſt ſeinem vorwiegenden Charakter nach 
ein verſchiedenartiges und deshalb nicht ſo drü⸗ 
ckend. Es wird daher wohl kein Bedenken haben, 
das jetzt beſtehende Verhältnis des Beginnes umzu⸗ 
kehren. In der Beziehung gebe ich jedoch Völcker 
recht, daß es wohlgethan iſt, das „analytiſche Ver⸗ 
fahren“ des franzöſiſchen Unterrichts in der Quinta 
fortzuſetzen, und erſt nachdem das „ſynthetiſche Ver⸗ 


fahren“ des Lateiniſchen einigermaßen gewirkt hat, 


alsdann ein ſolches in dem Franzöſiſchen folgen zu 


22 


angeführte Stelle aus meinem Buche „Frage der Concentrati 


ſprochenen Gedanken nicht etwa heute oder geſtern nei 


laſſen. Man möge dabei erwägen, daß das 
gehen des Lateiniſchen immer beſonders dam 
pfohlen iſt, daß es für die Grammatik die ſche 
tiſche Grundlage am deutlichſten ausgeprägt vor füh 
Dazu kommt, daß bei der Verbalflexion, auch b 
den Zahlwörtern und Pronominen die Vergleie 
beider Sprachen ſo naheliegend ſind, daß ſie auch 
auf einer unteren Stufe ausgenutzt werden könne 
Es erſcheint mir deshalb recht wohl zuläſſig, d 
analytiſche Verfahren des Franzöſiſchen in der Qui 
zum ſynthetiſchen übergehen zu laſſen, je nachdem 
Lateiniſche die Vorbereitungen dazu geboten hat. 
Außerdem möchte ich noch eine Anſicht über die 
Behandlung des neuſprachlichen Unterrichts überhaupt 
vorlegen. In dem Streite zwiſchen Realſchule und 
Gymnaſium hat man ſich vielfach darauf feſtgeritten, 
nachweiſen zu wollen, daß durch die neueren Sprachen 
eine allgemeine ſprachliche (grammatiſche) Bildung 
ebenſogut gewonnen werden könne, wie durch 
alten. Seitdem aber die Realgymnaſien das L 
niſche in größerem Umfange pflegen, ſollte man zu⸗ 
geſtehen, daß dieſem hauptſächlich die Aufgabe d 
allgemeinen grammatiſchen Bildung zufalle, die neu⸗ 
eren Sprachen aber vorzugsweiſe eine Ergänzung 
dazu zu liefern haben. In jenem Eifer, es den 
alten Sprachen möglichſt gleich zu thun, hat r 
diejenige Seite, durch 9 die neueren Spra 
gerade eine hervorragende 
könnten, den praktiſchen Gebrauch, die Sprech 
fähigkeit, ungebührlich vernachläſſigt, — vielleicht 
in thörichter Scheu vor einer Redensart, mit welcher 
die Philologen um ſich zu werfen pflegen: „Ban 
fie”! Aber als Ennius ſich tria corda zuſchrieb 
und Karl M fagte, man habe ſo viel Seelen, 
man Sprachen verſtehe, da haben ſie ſicherlich nicht 
an ein ſolches Lernen gedacht, wie es auf unſe 
Gymnaſien herkömmlich iſt, ſondern an eine „pr 
tiſche Beherrſchung“, welche in der That ei 
„Bildungswert“ (Völcker S. 122) hat, der vo 
den Pädagogen viel zu gering angeſchlagen wird! 
Es liegt, wenn ich mich nicht täuſche, uns Philologe 
auf dem Gewiſſen wie ein drückender Alp, daß un 
die „Sprachkunſt“ ſchon ſeit längerer Zeit im 
mehr verloren geht; die ars scribendi tft wenigſten 
nur ſchwächer geworden, die ars eloquendi aber fa 
ganz verſchwunden. Wir können uns wohl dam 
tröſten, daß in paralleler Entwicklung die ander 
Seite, die „Sprachkunde“ (vergl. O. Willmann a. 
O.) infolge der Fortſchritte der Wiſſenſchaft eine um 


Bedeutung gewin 


*) über die Berechtigung der „praktiſchen Zwecke“ u 
naturgemäße Verbindung derſelben mit der Seite der „fo 
Bildung“ ſ. K. Foth „Der franzöſiſche Unterricht auf G 
Progr. Doberan 1887. S. 71 ff. Auch auf die daſelbſt 


1860 möchte ich verweiſen, um zu zeigen, daß die hier au 


tauchte Meinungen ſind. 
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rößere Bedeutung gewonnen und die Ausficht 
och einen neuen Aufſchwung zu nehmen; immer 
7 er werden wir den Verluſt des fari posse als einen 
Mangel des altſprachlichen Unterrichts beklagen müſſen. 
An dieſer Stelle könnte nun der neuſprachliche Unter: 
richt einſetzen, und dadurch, daß er dieſes Bildungs⸗ 
element zu einem weſentlichen Teile ſeiner Aufgabe 
achte, die rechte Ergänzung des geſamten fremd— 
rachlichen Unterrichts bieten. Will man aber nach 
dieſer Seite hin ſichere Erfolge erzielen, ſo iſt ein 
möglichſt frühzeitiger Anfang notwendig; — beruht 
doch auch der traditionelle Anfang des Lateiniſchen 
in der unterſten Gymnaſialklaſſe darauf, daß man 
in den Zeiten, als noch das Lateiniſche zu münd⸗ 
lichem Gebrauche erlernt werden ſollte, nicht früh 
genug damit beginnen zu können glaubte *). Das 
grammatiſche Verſtändnis einer Sprache läſſt ſich 
diurch rationelle Erkenntnis, die Übung in der Lektüre 
durch höhere geiſtige Entwicklung auch in vorgerückten 
Jahren beſchleunigen, aber eine fremde Sprache ge— 
ſprochen zu verſtehen und ſelbſt zu ſprechen, dazu 
iſt einerſeits eine Unmittelbarkeit der Auffaſſung, wie 
ſie dem frühen Knabenalter eigentümlich iſt, wenig— 
ſtens in hohem Grade förderlich, anderſeits eine 
Regelmäßigkeit der Übung (täglich eine Stunde) not: 
wendig, zu welcher in den oberen Klaſſen die Zeit 
nicht gewonnen werden kann. — Auch einen Außer: 
llichen Grund will ich nicht unerwähnt laſſen: Wir 
haben nun einmal eine recht große Anzahl von Schülern 
welche das Gymnaſium aus Secunda verlaſſen; dieſe 
würden dann wenigſtens in dieſer Sprache einen 
mehr befriedigenden Abſchluſs erreichen. 
. In einige Verlegenheit komme ich durch die den 
hannoverſchen Gymnaſien geſtellte Aufgabe, neben 
dem Franzöſichen auch das Engliſche zu lehren. 
Von Männern aus anderen Provinzen wurde öfters 
geäußert, daß ſie bedauerten nicht auch das Engliſche 
auf dem Gymnaſium gelernt zu haben, und auf die 
. Bemerkung, daß bei den wenigen Stunden nur ein 
eringer Gewinn zu erzielen ſei, erwiederten ſie, daß 
fie auch mit dem Wenigen zufrieden ſein würden. 
Will man nun das Engliſche noch einfügen, ſo ließen 
ſich in Secunda die angeſetzten Zeichenſtunden opfern 
und dem Franzöſiſchen, in Prima aber dem Griechi— 
chen und Deutſchen je eine Stunde abknappen. Je⸗ 
doch abgeſehen von dieſen unangenehmen Einbußen, 
iſt es doch auch übel, daß die ſchon ſo zahlreichen 
Unterrichtsfächer noch um eins vermehrt werden. 
Es wäre deshalb für dieſen Fall zu erwägen, ob 
8 


) Wenn man die Unterrichtstendenzen des Reformations⸗ 
zeitalters mit den jetzigen ueuſprachlichen Forderungen vergleicht, 
finden iich auffällige Ahnlichkeiten. Man wollte damals das 

Lateiniſche den Kindern „in den Mund bringen“, „die Ohren 
an die lateiniſchen Endungen gewöhnen“, Übungen mit den 

hi uia, die Gedanken des nächſten Verkehrs lateiniſch 

ſprochen verſtehen und ſelbſt ausſprechen; kurz es war ein 

„natürlichen Methode“, die den uns ſaſt unglaublich 

frühen Anfang des Latein damals möglich machte. 
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man nicht das Franzöſiſche (bei dem Anfange u 
Sexta!) überhaupt in Unterſecunda abſchließen ) 


und ſeine Stunden in Ua und 1 dem Engliſchen 


überlaſſen wolle, in Ula auch die Zeichenſtunde, alſo 
4 Stunden. Im allgemeinen iſt es zwar beſſer, wie 
auf dem Realgymnaſium nur eine alte Sprache, 
ſo auf dem Humangymnaſium nur eine neuere, 
dieſe dann eben recht tüchtig zu treiben; allein ört⸗ 
lichen Rückſichten dürfte auch wohl eine gewiſſe Frei⸗ 
heit in der Wahl und in der Zuſammmenſtellung 
der neueren Sprachen geſtattet werden können. 


Wegen der Herabſetzung der lateiniſchen 
Stunden auf 8 (zu denen jedoch in Quarta und Unter⸗ 
tertia die Stunden der alten Geſchichte hinzugefügt 
werden müſſen) berufe ich mich auf den Lehrplan 
von 1816, welcher in VI und V nur 6, in allen 
anderen Klaſſen 8 anſetzte. Wenn man damit zu 
einer Zeit hat auskommen können, wo der Gebrauch 
der lateiniſchen Sprache von allen Studirenden ges 
fordert wurde, werden wir es auch jetzt wohl können. 
Ohne Zweifel wird das geſchehen können, wenn die 
in der Luft ſchwebende Abſchaffung des lateiniſchen 
Aufſatzes erfolgen ſollte. Aber was wird ein künfti⸗ 
ger Geſchichtsſchreiber des höheren Schulweſens zu 
unſerem pädagogiſchen Urteile ſagen, die wir noch 
vor einem Decennium (vgl. Directoren-Verſ. Weſt⸗ 
falen 1881) den lateiniſchen Aufſatz „die Blüte, die 
Krone des humaniſtiſchen Unterrichts“, „den natür⸗ 
lichen Abſchluſs, den notwendigen Schluſsſtein des 
ganzen lateiniſchen Unterrichts“ nannten und ſeine 
Abſchaffung „als eine Lebensfrage der Gymnaſien 
betrachteten“, ſo daß ihr ein „Videant consules“ 
entgegengerufen wurde, — und heute bereits auf 
dem Punkte angekommen ſind, daß die Abſchaffung 
als „nur eine Frage der Zeit“ bezeichnet wird? So 
geht es, wenn man eine Sache, welche ohne Zweifel 
als ein Reſultat eines ſo langjährigen Sprachunter⸗ 
richtes erwartet, aber eben auch wirklich als eine 
frei wachſende „Blüte“ gepflegt werden muſßs, als eine 
durch möglichſt viele Übungen einzuſchulende Fertig⸗ 
keit behandelt! Der Ruin des lateiniſchen Aufſatzes 
iſt, daß man einen „Aufſatz“ d. h. eine Abhandlung 
fordert; denn auch die in neuerer Zeit faſt ausſchließ⸗ 
lich geſtellten „hiſtoriſchen Themata“ verlangen doch 
eine abhandelnde Form der Arbeit. Da nun der 
Schüler in der Schullektüre kein direktes Muſter da⸗ 
für findet (Galbula iſt ſo ſchlau geweſen damit aus⸗ 
zubelfen!), ſo muſs ihm die Form auf Grundlage 
Ciceronianiſcher Dispoſitionsformeln und Redewen⸗ 
dungen beſonders eingeübt werden. Dieſe unnatürliche 


*) Vergl. Foth a. O. S. 98 und 133. Eine „eingehen« 1 


dere Beſchäftigung mit der Lektüre“ müſſte dann freilich der 


Privatbeſchäftigung überlaſſen werden; aber mon wird nach ff 
auch annehmen dürfen, daß die 
Schüler dazu ebenſo befähigt als geneigt ſein werden. 


ausgedehuter Vorbereitun 


im den Landtag 


Forderung iſt es hauptſächlich, was die Arbeit ſchwierig 
und widerwärtig macht. Immerhin möchte man in 
den Exercitien eine Nachbildung Ciceronianiſcher 
Sprache üben laſſen; aber für das „freie Latein⸗ 
ſchreiben“ ſollte man ſich damit begnügen, daß der 
Schüler die einfachſte Darſtellungsform, diejenige 
welche er die längſte Zeit hindurch von unten auf hat ken⸗ 
nen lernen, das reine genus historicum zu beherrſchen, 
alſo ein hiſtoriſches Ereignis oder das Leben eines 
großen Mannes in fließender geſchickter Sprache ein⸗ 
fach zu erzählen weiß. Nicht der vollendetſte, kunſt⸗ 
vollſte, ſondern gerade der einfachſte, unbedeutendſte 
Schrifſteller des klaſſichen Zeitalters ſollte den Maß⸗ 
ſtab für die Leiſtungen der Schüler im freien Schrei⸗ 
ben abgeben; wenn es ihnen gelingt, etwas der Art 
wie eine vita des Cornelius Nepos — oder die Be— 
ſchreibung einer Kriegsoperation im Stile des Cäſar 
zu liefern, ſo müſſte das allen billigen Anforderungen 
genügen. Damit würde man die „freie Arbeit“ halten 
können und vermutlich weit günſtigere Erfolge erzielen. 
Man würde von vielen freilich nur dürftige Auf⸗ 
zählungen erhalten, aber beſſere Schüler doch leicht 
anregen können, daß ſie an die Erzählung irgend eine 
betrachtende Stelle anknüpften, ſei es in der Einleitung 
oder im Schluſs, ſei es in eingeſchobenen kurzen Reden, 
wie ſie ſolche bei den Hiſtorikern überall gefunden 
haben. Ich habe mich nicht geſchämt, Primanern 
den Rat zu geben, wenn ſie einen lateiniſchen Aufſatz 

über ein hiſtoriſches Thema zu machen hätten, vorher 
einige vitae des Nepos (namentlich meines aus Ci⸗ 
cero und anderen Quellen erweiterten) durchzuleſen, 
um die ihrem Standpunkte entſprechende Aus— 
drucks⸗ und Gedankenform in Fluss zu bringen. An 
dem Ciceronianismus, mit dem man vergeblich immer 
noch den künftigen gelehrten Lateinſcribenten her⸗ 
90 will, wird der lateiniſche Aufſatz zu Grunde 
gehen. 

Die Griechiſchen Stunden in Prima ſind 
um eine vermehrt. Der wertvollſte Schriftſtellerſtoff 
drängt ſich hier in ſolcher Menge auf, daß es uner⸗ 
träglich iſt, von den üblichen 6 Stunden wöchentlich 
eine an das Schreiben oder Durchnehmen von Ex⸗ 
temporalien abgeben zu müſſen. 

Zuletzt komme ich nochmals auf den Ausgangs⸗ 
punkt zurück. Eine zeitige Conceſſion des Human⸗ 
gymnaſiums an die Anſprüche des modernen Lebens, 
welche nicht erſt wartet, bis die Brandung der Wogen 
hineinſchlägt, ſondern freiwillig 
Opfer bringt, ſo weit es irgend möglich iſt, und den 
neueren Sprachen einen alle billigen Forderungen 
vollſtändig befriedigenden Raum abtritt, würde die 


herrſchende misgünſtige Stimmung beruhigen und 


15 a ſelbſt 1 Gegner geneigt machen, den immer 


ymnaſien“ (ein Name, der übrigens nur dann 


5 noch bewahrten Vorrang der alten Sprachen wenig⸗ 
ſtens wohlwollender zu dulden. Freilich wäre darauf 
wohl nur dann zu hoffen, wenn man den „Real⸗ 


Geil 


als berechtigt > gelten kann, wenn Der 
Lateiniſchen dem des Humangyı 


wonnen haben, und daß diejenigen Verſ 
rung in die Einheitlichkeit en 


regungen herbeiführen. 
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fi 
ſtellt wird) die Gerechtigkeit gewähr 0 | 
Studium der Medicin vorbereiten dürfen 
Meine Aufſtellungen berühren ſich n 
den von dem „Deutſchen Einheit} 
verfolgten Beſtrebungen. Gleichwohl n 
ſtand mich demſelben anzuſchließen, wei 
Ausgangsprincipien nicht zuſtimmen kann 
„Gefahr der Trennung unſerer führenden St 
mehrere einander kaum noch verſtehende Gr 
vorhanden ſei, vermag ich nicht zuzugeſteh 
darüber Pädagog. Archiv 1874 S. 193. W 
aber da iſt, ſo beruht ſie auf tieferen G 
welche die Schule nicht die Macht hat zu 
Zweitens ſcheint mir der Verein als jolche 
Art Compromiſs zwiſchen Human⸗ und Real⸗ 
ſium abzuzielen, wie ein ähnliches ſchon 1849 ein 
verſucht wurde. (Vgl. „Reorganiſation 
ſchulweſens“ 1873 S. 8.) Aber jo ſehr i 
bin, das Gymnaſium den Anforderungen 
dernen Lebens entſprechend umzugeſtalten, f 
möchte ich einen ſchon ſelbſtändig ausgebildet 
mit in die Rechnung hineinziehen, deſſen 
Anſprüche ſeines Intereſſes in die Geſtaltu 
eingreifen möchten. Leider erſcheint es nicht 
möglich auf die natürlichen, in freier ge 
lichen Entwickelung herausgebildeten Grundl 
zwei Arten der höheren Schulen zurückzukehren 
die geſchichtliche Darftellung und meinen, ne 
auch von Prov. Schulrat Kruſe in Z. f. 
S. 96 gemachten, Vorſchlag der „Ober⸗Realſch 
als vorbereitende Fachſchule neben de 
Bürgerſchule in „Reorganiſation des Real 
auch den Abdruck des dienſtlichen „Gutach 
Zeitſchr. f. Gymnw. 1872 S. 66 ff. u 
Pädagog. Archiv Nr. 3. 1874 S. 1 ff. 
„muſs man das Realgymnaſium nehmen a 
es iſt oder ſeiner Intention nach ſein bez 
will.“ Man kann auch eine gewiſſe Berechti 
Ausbildung dieſer noch weitergehenden Me 
rung des „Gymnaſiums“ inſofern anerkennen, 
die immer weiter anſchwellenden modernen Ele 
unſrer Kultur auch auf dem Gebiete der he 
Schulen „Teilung der Arbeit“ verlangen. Und 
nur einem jeden ſein Recht und ſeine ( 
wird und damit die unglückſeligen rivaliſire 
Zänkereien aufhören, wird es uns Lehrer 
Arten der höheren Lehranſtalten nicht an ko 
Einigkeit, und unſern Schülern nicht an dem 
ſein fehlen, daß fie ihre Bildung auf « 
größten Teile nach gleichartigen 


welche ſich daneben noch geltend mache 


jondern vielmehr nur weiterhelfen 
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Lehrplan des Human-Gymnaſiums. 


IIL a. IIb. Ia. Ib. Ia. 


| 
2 
2 


| VI. | a | IV. u b. 


eo a ne 2 2 | 2 2 | 2 2 2 | 19 
VVV A, 4 23 
mit deutſcher Geſchichte 1 ＋＋ 2 n rg 
e 8 8 8 8 8 8 8 8 64 
mit alter Geſchichte . 1 +2 +3 
ee t 42 
ie 5 6 6 1 5 3 2 2 34 
Engliſch?) N “a (2) | ® 
eee 2 2 1 5 
Geſchichte u. Geographie . |4 od. 3 3 3 3 9 3 18040 
Mathematii 4 4 4 3 3 4 4 4 4 34 
Naturwiſſenſchaft. 2 2 2 2 2 2 2 e 18 
2 2 — — — — — — — 4 
))) 218. ıe er 
C Del ee — — 3 
S. 28 | 32 | 32 | 32 32 32 | 32 | 32 | 32 | 


Außer Schulzeit: Chorſingen, Männergeſang, Turnen, Hebräiſch. Der in Tertia und Secunda 
angeſetzte Zeichenunterricht iſt für alle vom Singen dispenſirte Schüler obligatoriſch, für Sänger und 
Hebräer facultativ. 

Der Anſatz von 32 regelmäßigen Wochenſtunden, welche durch die außerordentlichen Stunden 
bis auf 36, bei Hebräern auf 38 vermehrt werden, iſt das äußerſte Maß, welches zu vermindern dringend 
gewünſcht werden muſs. Da das aber nicht wohl möglich iſt durch eine Verminderung der Unterrichts⸗ 
fächer oder „Stunden“ einzelner derſelben, ſo möchte ich einen anderen Weg empfehlen, nämlich daß 
man ſämtliche Stunden um 10 Minuten verkürzte und dann den Turnunterricht, wenigſtens zum 
größten Teil, zwiſchen die Unterrichtszeit hineinlegte. Vgl. Hornemann „Zukunft“ S. 27 ff. Alſo: 


Vorm. 8368,58 ; Nachm. Po 2,60 
Pauſe 5 Minuten. Turnen 25 Minuten. A 
9950. 8 — 4. 
Frühſtückspauſe 10 Min. oder unter de de ee an 
— allen ſe ochentagen. 
750 
Turnen 20 Minuten. 127 12,50. 
RN Turnen 25 Minuten. 
. 
1,15. 


Die Ausnutzung dieſer Zeiten wird natürlich nur geſchehen können, wenn unter Oberleitung des 
Hauptturnlehrers auch mehrere andere Lehrer amtlich ſich beteiligen oder wenn, wie von Hornemann 
empfohlen wird, die älteren Schüler als Führer einiger Riegen herangezogen werden, was dieſen 
Unterricht ſicherlich ſehr beleben würde. 


Um von meiner Vorſtellung eines in Quinta zu beginnenden lat. Elementarunterrichtes ein deut⸗ 
liches Bild zu geben, beabſichtige ich ein entſprechendes Lehrbuch drucken zu laſſen, welches hoffentlich 
bis zum Herbſte d. J. wird erſcheinen können. 


Clausthal 4. März 1888. J. Lattmaun. 
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Oſtern 1887-88, 
I. Lehrplan. 
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Vorſchule. 
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IV. 


5 en E 5 1 0 2 ; „% ee V. | VI. : 
ieren Dr. Lattmann, 6 b 9 Latein. 
Ord. V. I. cand. pr. 
Denar . Dr. s Latein. [8 a 
09 Ord. v. : u. Herodot 
2 Turnen 
N > f 5 2 2 Franz. 2 Franz. 
N Oberlehrer Profeſſor Dr. 1 a 2 Engl. 2 Geſch. G. 
Polich. 3 Geſch. G. 
Realab. | Realabt. 
2 Franz. 2 Engl. 2 
2 Engl 5 
bel 1 Dr. Wram⸗ 5 0c G.J4 Griech. 7 Latein. 
pelmeyer, Ord. v. III. J. Griech. 
1 ordentl. 15 Jabu 3 Deutſch 2 Deutſch III. b. 9 Latein 
5 Od b. 85 ſch 7 Griech. 2 Geſch. 
5 or t 8. Ada 5 4 Math. 4 Math. 2 Naturg. 4 Rechnen 
2 dent, vom 2 Phyſik 2 Phyſik III. a. 0 
Realab. 3 Math. 
2 Naturw. 
5 1 Math. 
3. ordentl. 5 „Hagemann, 2 Sn 2 Geogr. 5 Latein 
Ord. v. V 1 Geſch. u. 
1 Geogr. a 
5 2 Religion | 
. 4. ordentl. L. Niem ann. 2 le Religion 2 Turnen 2 Deutſch 2 Turnen 2 Turnen 
5 En 2 Hebr. 2 Hebr. 5 5 Franz. 2 Religion 
2 Turnen 
ee Hulfs⸗ III. b. 2 Rechnen 2 Naturg. 2 Naturg. 5 Rechnen . 
3 Math. 2 Naturg. 4 Rechnen 5 
5 e e 9 i ch 185 
2 Math. 
end pr. Dr. einghorn 9 Latein 
wi 2 Geogr. 
and. rob. Siemer Realabt. 4 . 
5 5 3 Franz. | Su 
Sormafinlegter Röhrig, 2 Religion 2 Schreib. 3 Nefigien 8 Deutſch 5 wechnen 2 
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2 Singen 
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3. Die durchgenommenen Lehrpenſa. 


Be 


Prima. Drd. Director Dr. Lattmann. — Religion. Grundzüge der Sittenlehre nach Petris 
Lehrbuch. Wiederholung der Kirchengeſchichte. Geleſen Römerbrief. Niemann. — Deutſch. Ueber⸗ 
blick der Litteraturgeſchichte von Klopſtock bis auf die neuere Zeit. Ausgewählte ſchwierigere Gedichte 
n Klopſtock, Göthe, Schiller. Leſſings Laokoon und Emilia Galotti. Göthes Fauſt. Jabuſch. 


Themata: 1a. In welchen Hauptpunkten unterſcheidet ſich die Iphigenie Goethes von der des Euripides? 1b. In welchen 
irkungen zeigt ſich die Macht edler Weiblichkeit bei der Goetheſchen Iphigenie? — 2. Hat Fiſchart recht mit den Worten 
„Gehn hat wohl ſo viel ausgericht't, als Laufen“, und welche Beiſpiele aus Erfahrung und Geſchichte beſtätigen die Wahrheit 
dieſes Spruches? (Klaſſenarbeit.) — 3. Was du ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen. — 4a. Goethes 
Pylades gleicht dem Odyſſeus des Homer. Ab. Schlegels Arion und Schillers Kraniche des Ibyeus. — 5a. Gedankengang 
von Klopſtocks Ode „An Freund und Feind.“ 5b. Gedankengang von Klopſtocks Ode „Teutone.“ 6. Reizvoll klinget des 
Ruhms lockender Silberton, und die Unſterblichkeit iſt ein großer Gedanke, iſt des Schweißes der Edlen wert. (Klaſſenarbeit.) 
— 7. Wodurch wurde Goethe in Straßburg bewogen, ſich ganz dem deutſchen Weſen zuzuwenden? — 8a. Wie ſtellt Schiller 
In feinen Romanzen die Körper dor? 8b. Wie ſtellt Goethe die körperliche Schönheit Hermanns und der Dorothea dar? 


Latein. Cicero, or. p. Sestio. de officiis. Horat. Od. III u. IV. Livius, I. II. Tac. 
Germania. Exercitia, Extemporalia, Aufſätze. Meyer. 5 f 


ITIhemata: I. 1. Reetene Cicero Epaminondam prineipem omnis Graeciae dixerit. 2. Quorum virorum opera altero 

2 bello Punico res Romana sustentata atque tandem superior facta sit. 3. Ea data Romanis sors fuit, ut magnis om- 

nibus bellis victi vincerent. 4. Dulce et decorum est pro patria mori. 5. Quae Tarquinius Superbus molitus sit, ut 

regnum recuperaret. 6. Oratio, qua Ulixes Achilli suadet, ut in gratiam cum Agamemnone redeat. 7. Pausaniam 

ingentem belli gloriam turpi morte maculasse. 8. Verum esse C. Mucü illud: Et facere et pati fortia Romanum 
est. exemplis probatur, 


Extempor. 8 — Eng 
ch. Macaulay, Lord Clive u. Warren Hastings. Shakespeare, Macbeth. — Hebräiſch. 1 


. De pugna Salaminia.) Meyer. — Griechiſch. Homer. Od. VI u. VII. Herod. VIII. Meyer. 
Xenopb. Anab. V. Lycurgi or. in Leocratem zweite Hälfte. Seyfferts „Hauptregeln“ u. Übungsbuch 
T. 2. Extemp. Wrampelmeyer. — Franzöſiſch. Ségur, les desastres de la grande armee de 
Napoléon pendant 1812. Grammat. nach Plötz. Exerc. u. Extempor. Realabt. Barante, Jeanne 
d'Arc. Polich. — Engliſch. Irving, the life and voyages of Columbus. Realgbt. Dickens, 
etches. Fölſings Gram. 2. Extempor. Polich. — Hebräiſch. Formenlehre u. Überſetzen nach 
Seffer. Niemann. — Geſchichte u. Geographie. Griechiſche Geſchichte. Außereuropäiſche Länder. 
Polich. — Mathematik. Planimetrie nach Spieker IX — XV. Arithmetik XIII. XVI. Trigonometrie 
nach Schoofs Lehrbuch. Realabt. Praktiſches Rechnen nach Krancke Abt. XIV u. XV. Adam. — 
Phyſik. . Elektricität. Elemente der anorganiſchen Chemie. Realabt. Erweiterungen, 
ſelbſtändiges Experimentiren. Mathemat. Geographie. Adam. — Singen u. Turnen mit Prima 


Tertia. Ord. Oberl. Dr. Wrampelmeyer. — Religion. Apoſtelgeſchichte. Bibelkunde des 
Geographie von Paläſtina. Ercks Spruchbuch. Hagemann. — Deut] 1 Leſebuch von Kohts, 
er, Meyer. Aufſätze monatlich. Hagemann. — Latein. Nepos emend, et suppl. Res sici- 

Caesar b. Gall. I-III. Syntax nach Lattmann und Müller, Kurzgef. lat. Gram. 1 

Tertia 1. u. 2. Hälfte. Wrampelmeyer. Ovid. Metam. HI, 1—137. 513—73 


DI T I ” kun 


N S 


IV, 363— 603. » 146400. VIII, 157259. 611-694. 936 emann. 5 hiſe 
5 Repetition der Formenlehre (Müller⸗ Enttmann). Seyfferts Hlbungsbuch T. D. Step. Geleſen anf 
aus Lattmanns Leſebuch S. 10-35, dann Xenoph. Anab. I. Wrampelmeyer. Im letzten Ou 
Vorübungen für Homer. 1. St. Meyer. — III b Grammatik nach Maßgabe des Übungsb ches vor 
Lattmann. Wöchentlich Exercit u. Extemp. Im W. überſetzt aus dem Leſebuche. Jabuſch. — F. 
zöſiſch. Plöbtz Schulgram. Lect. 1—50. Voltaire, Charles XII. Polich. Realabt. Choix de 
pelles du XIX siecle Siemers. — Engliſch. Realabt. Fölſings Lehrbuch 1. Walter Scott 
of da grand-father. Poli. — Geſchichte. Mittelalter nach Eckertz. Polich. Geog 
Deutſchland. Hagemann. — Mathematik. IIla. Planimetrie: Polygone, Kreis, Geometriſche 
Spieker XII. VII-X. Arithmetik: Gleichungen 1. Gr. mit mehreren Unbekannten, Potenzen, W. 
Adam. — IIIb. Planimetrie: Viereck, Inhaltsgleichheit der Figuren; Lehrſatz des Pythagoras. Arithme 
fach Spiekers Lehrbuch 1 VI u. XI. Michaelis. — Naturbeſchreibung. Leunis Schulnaturgeſchick 
Botanik. Anthropologie. e Adam.“ — Zeichnen. Voeſte. — Turnen. Niem 


i Quarta. Dr. 1. eben Lehrer Jabuſch. — Religion. Die 5 Hauptſtücke, die 

ohne Erkl. Abſchnitte des N. T. Ercks Spruchbuch. Geſänge. Röhrig. — Deutſch. tit. 
8 Formen⸗ und Satzlehre, Interpunktion. Hanſens Leſeb. Niemann. — Latein. Repet. und Ver 
ſiändigung der Formenlehre; Syntax nach Maßgabe des Übungsbuches und der „Kurzgefaßte 
Grammat.“ v. Lattmann und Müller. Corn. Nepos emend. et suppl. ed. Lattmann. — Franz 
Plötz Elementarb. Lect. 60—Ende. Paul et Virginie. Niemann. — Geſchichte, alte. Jabu 
Geographie. Die 4 außereurop. Erdt. Hagemann. — Mathematik. Planimetrie nach Spieker 
II. (Winkel, Parallelen, Dreieck) und Rechnen. Krancke Ahſchn. 8—10. Michaelis. 
Naturbeſchreibung. Botanik. Amphibien und Fiſche. Michaelis. — Zeichnen nach Draht⸗ un 
Holzmodellen mit Anwendung der einfachſten Regeln und Perſpective. Freihandzeichnen N Vo 5 
Voeſte. — Singen. Jacke. — Turnen. Niemann. 5 


a Quinta Ord. 3. ordentl. Lehrer Hagemann. — Religion, dib, a 
en Bibel. I. u. 2. Hauptſt. mit Erklär. Ercks Spruchbuch. 
ee §. 1-18 und F. 19.—28 repetiert, bis F. 31. 


RE 


Boni . Vögel. Michaelis. — e 
tafel 10 . 5 — Schreiben. 


e Sexta. Od Röhrig. — Religion. Bibl. Geſchichte des A. T. bis Zerſt. des R. e 
es Segen aus N. T. nach Bodemann. 1. Hauptſt. mit Erkl. 2. und 3. Hauptſt. ohne Erkl. Et 

Spruchbuch. Röhrig. — Deutſch. Leſebuch von Gebr. Seltzſam. Grundzüge 5 deutſchen 
matik v. Lattmann 8. 118. §. 19—28. Regeln der Orthographie. Röhrig — Latein. Elementar⸗ 
buch v. Lattmann. Prinzhorn. — Geſchichte. Erzählungen aus der Weltgeſchichte. Röhri 
f — Geographie. Daniels Leitfaden ©. 1—23. 30—39. Prinzhorn. — Rechnen. Krancke Abſchn. 
Michaelis. — Naturgeſchichte. S. Botanik. W. Säugetiere. Michaelis. — Schre⸗ 
Röhrig. — Zeichnen. Ebene geradlinige Figuren nach Vorzeichnung an der Sue un 
gras ar Voeſte. — Singen. Jacke. — Turnen. Niemann. 


Vorſchul e. 


{ rd Röhrig. — Religion. Religionsbuch für die Bersten jerer 
ten v e Voeſte. — Deutſch. Leſebuch von Gebr. Seltzſam. Grundzüge der deut 
Gram. v. Lattmann nach Auswahl. Orthographiſche Regeln. Röhrig. — Geſchichte ı 

Einige deutſche Characterzüge aus dem Leben berühmter Fürſten 
nde a chland Ba I — . a Abſchn. 2 un 5 


2. Klaſſe. Ord. Voeſte. — Religion. Religionsbuch. Voeſte. — Deutſch mit Leſen 
und Schreiben. Erſte Abteilung: Leſebuch v. Hanſen I. T. Abſchriften, Dictate. Deutſche u. latein. 
Schrift. — Zweite Abteilung: Flügges Fibel. Deutſche und latein. Druckſchrift, deutſche Schreibſchrift. 
PVoeſte. — Rechnen. Abt. 1. Krancke Abſchn. 1. Abt. 2. die 4 Species im Zahlenraume von 1-100. 
Röhrig. — Anſchauen. Wilkeſche Bildertafeln. Voeſte. 


Er | II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


Be. (Wiederholt.) Nach Verf. des Königlichen Provinzial-Schulcollegiums v. 27. April 1885 find 
Su alle Geſuche um Schulgelderlaß fortan an den Director des Königlichen Gymnaſiums zu 
richten. Nach Maßgabe des Urteils des Lehrercollegiums über Betragen, Fleiß und Leiſtungen 
| der betr. Schüler hat der Director dem Königlichen Provinzial-Schulcollegium eine Vorſchlagsliſte 
einzureichen, in welcher zugleich die Bedürftigkeit nachzuweiſen iſt, und welcher die Geſuche anzu⸗ 
8 legen ſind. Es iſt deshalb notwendig, daß die Geſuche, — obgleich ſie an den Director zu richten 
ſind — doch nicht (wie dies mehrfach geſchehen iſt) in Form eines Privatbriefes, ſondern in aktenmä⸗ 
| Biger Form und zwar unter Angabe des notwendigen Materials zur Nachweiſung der Bedürftigkeit 
eingegeben werden. Die Entſcheidung wird vom Königl. Prov.⸗Schullcollegium getroffen, die Eröffnung 
derſelben erfolgt durch den Director. Sämmtliche Bewilligungen erfolgen grundſätzlich widerruflich bis 
auf weiteres, namentlich unter dem Vorbehalte, dieſelben ſofort zurückzuziehen, ſobald der betr. Schüler 
aufhört, durch Fleiß, Betragen und Leiſtungen der Wohlthat ſich würdig zu zeigen. Die Summe der 
Schulgelderlaſſe muß regelmäßig unter dem etatsmäßigen Höchſtbetrage (10%, der Schulgeldſumme) 
verbleiben, um event. Ausfälle in dem letzten Quartale decken zu können. — In der Vorſchule iſt ein 
Schulgelderlaß nicht geſtattet. 


2 


III. Chronik. 


1. Zu Oſtern v. J. wurden der Anſtalt als Probecandidaten zugewieſen die Herren Dr. W. 

Prinzhorn aus Burgdorf und D. Siemers aus Osnabrück. Beide verlaſſen jetzt ihre hieſige Stellung. 

2. Am 2. September v. J. zogen die Schüler Morgens 7 Uhr in turneriſcher Ordnung von 

dem Gymnaſium aus zum Kriegerdenkmal und legten dort nach einem vierſtimmigen Geſange einen Lor⸗ 

beerkranz nieder. Darauf machten die Klaſſen mit mehreren Lehrern Ausflüge, die Prima nach der 

Hans⸗Kühnenburg, die Secunda in das Okerthal und nach Harzburg, die Tertia nach Münchehoff, die 

FE Ouarta nach dem Sonnenberge, die Quinta nach dem Auerhahn, die Serta und Septima nach dem 
Johanneſer Kurhauſe. a 

N 3. Eine unter den Schülern der zweiten Vorſchulklaſſe ausgebrochene Maſernepidemie nötigte, 

dieſe Klaſſe vom 27. Octob. bis 28. Nov. v. J. zu ſchließen. 


Sa 4. Am 2. Nov. v. J. wurde der Quintaner Otto Richter aus Winſen a. A., ein bis dahin 
geſunder, fröhlicher, bei ſeinen Mitſchülern beliebter, gute Hoffnungen erweckender Knabe, durch akuten 
a} Gelenkrheumatismus am dritten Tage nach der Erkrankung dahingeriſſen. Da das Begräbnis in der 
Heimat ſtattfand, legten ſeine Mitſchüler mit dem Klaſſenlehrer den Kranz unter Gebet auf dem Sterbe⸗ 
bette nieder. 


5. Wegen Erkrankung ihrer Kinder an den Maſern mußte der 1. ord. Lehrer Jabuſch vom 
1ᷓ44. bis 26. November, und der 2. ord. Lehrer Adam vom 5. Nov. bis 1. Decemb. v. J. von der Er⸗ 
teilung ihres Unterrichts ausgeſchloſſen werden. Die Vertretung dieſer zwei Lehrer, insbeſondere die 
des Herrn Adam in den zwei Fächern der Mathematik und der Naturwiſſenſchaft würde nicht 
ohne eine vollſtändige Umwälzung des ganzen Stundenplanes und teilweiſe Unterbrechung der betr. 
Unterrichtsfächer möglich geweſen ſein, wenn in dieſer Verlegenheit nicht die Gefälligkeit des Herrn Ober⸗ 
bergamts⸗Markſcheider Brathuhn uns zu Hülfe gekommen wäre, der den mathematiſchen Unterricht in 


teſten Dank für dieſe gefällige Unterſtützung aus. 


6. Den Oberlehrern Dr. Meyer und Dr. Polich wurde durch hohe Verf. v. 14. Juni, bezw. : 
ecemb. v. J. der Titel „Profeſſor“ verliehen. 55 ar 


Prima und Secunda während jener Wochen erteilte. Wir ſprechen dieſem Herrn auch hier unſern lebhaf⸗ He 


Da von dem Tode Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs Wilhelm das Lehrer 
collegium erſt am Nachmittage des 9. März nach Schluß der Schule zuverläſſige Nachricht 
erhielt, konnte der erſte Ausdruck der Trauer — eine Anſprache mit Gebet — erſt am 
anderen 10 1 unter den um die Büſte des Hochſeligen in der Aula verfammelten 
Schülern ge ſchehen. 5 

Am Tage der Beiſetzung, den 16. März, wurden die Schüler Morgens 11 Uhr ent: 
laſſen, um ſich an dem von 12—1 Uhr auf dem Markte ſtattfindenden öffentlichen Trauer 
akte zu beteiligen. | 

Am 22. März: Gedächtnisfeier für weiland Seine Majeſtät den in es ruhenden i 
Kaiſer und König Wilhelm. Choral: Jeſus meine Zuverſicht. V. 1-3. Vierſtimmiger 

Männerchor: Beati mortui von Mendelsſohn. Gedächtnisrede des Directors: Der Geiſt 
des Kaiſers Wilhelm über dem Worte: „Wir Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt nichts 

in der Welt.“ Choral: Was Gott thut, das iſt oh B. 1 | 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
A. Frequenztabelle für das Schuljahr 188788. 


Gymnaſium n Vorschule 


; | | 4 0.L|U.1. 0. al II. om vm 1 | VL | Sa. I. Kl. e e et a Ä a 
1. Beſtand am 1. Februar 1887 218,00 | 16 13 24 27 35 22 158 17 a iss % au] | 
2. Abgang bis zum Schluß des Schul⸗ e 

| Mao, en... „ I N 
3a. Zugang durch Verſetzung zu fern „ , a 
3 b. 75 „ Aufnahme „ — — 1 — 2 1 — 3 18 
4. Frequenz am Anf. des Schulj. 188¼ s 13 9 19 14 32 30 22 26 
n im Sopimerlenglen .. . .\- 2 888 
6. Abgang im Sommerſemeſter TTT 886 
a. Zugang durch Verſetzung zu Michael. 4 — — | — VV 


öñ„kñ Aufnahme = ch Bin : 1 
S8. Frequenz am Anfange des Winter. e ne ,, , 204 1 4 
5 95 Zugang im Winterſemeſtenr — 1 5 au f ; 
%%% %% „%, ho a Dal elle en 
II. Frequenz am 1. Februar 1888. 9 9 10 19 14 | 31 30 20 28 «| | 
12. Durchſchnittsalter am 1. Febr. 1888 20% 18 17,,| 17 15, 14% 13, 12, 10% u bu 


ei SIE, A n 
9 5 AR 285 27 N 
3 Ari BUND 
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Ep Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


— sen 


Gymnaſium | Vorſchule 


— —e— 


— 


Israel. 


Israel. Einh. Ausw.] Ausl. 


Einh. | Ausw. ] Ausl. Goang, Gabel 


5 Mar Rathol. 
nn 
| N 1. Am Anfange des Sommerſem. 165 4 

2. Am Anfange des Winterſem . 161 5 4 102 65 
3. Am 1. Februar 1887 161 3 5 


. haben erhalten Oſtern 1887: 9 Schüler, 


Das Zeugnis für den einjährigen Militärdi 
Iichgelis keiner. 


welche ſämmtlich auf der, Anftalt geblieben ind. 
g o 5 

b 
haelis 1887: Karl Roſe, Theologie. Herm. Bentz Zellerfeld, Theologie. Adolf Röhri AR 
Kurt ont lal ee Veltz. 5 Zellerfeld, Theologie. Adolf Röhrig, Mediein. 

Oftehn 188 3 on Kamlah a. Hannover, Militär. 

. er nn Wilh. Woltmann, Theologie. Karl Halle a. Hannover 

Theologie. Karl Struckmann a. Hannover Naturwiſſenſchaft. Hai 8 ji 
Geſtorf, Militär. 0 , ſſenſchaft. Haimar von Ilten a. 


— 


W. Sammlung von Lehrmitteln. Geſchenke. 


An Geſchenken — für welche wir hier unſern er ji | 

8 8 i ür wel hier unſern ergebenſten Dank ausſprechen — erhielt die Bi⸗ 
585 55 chi d e Prov.⸗Schulcollegium: Händels Werke Gier 46 Re 1 Lie 
5 chrift des hiſtor. Vereins für Niederſachſen Jahrg. 1887. Dr. Ze ker, Zur 2 chtung 
der Sonnenfinſternis am 19. Auguſt 1887. V Königlichen Oberber be fee 

ei uf 8 9. 87. Vom Königlichen Oberbergamte hieſelbſt: „Ergebnis 
* ars} * 14 * 7 : ! 75 \ y \ i 

metforologiſchen. und magnetiſchen Beobachtungen zu Clausthal vom 1. Jun. 1876 mi ae 


VI Schülerbibliothek. 


Seit Oſtern 1887 find neu angeſchafft: 

| Torenwell, Aus dem Leben des Kaiſers Wilhelm. 
8 Grabow, Ve Lieder aller Völker und Zeiten. Med . 1 
1 Sieg. Johnſtor Chemie des täglichen Lebens. zuge g, Neunzig Jahre in Glaube, Kampf und 
geſchichten. Ve. gg 2 erſ. von Dornblüth. Niebuhr, Griechiſche Herven⸗ 
Klopſtock, Der Ruin, e. au end Meilen unter dem Meere. Legerlotz, Aus guten Stunden. 
Die Metalle. Meſſias, im Auszug herausg. von Frick. G. v. Amyntor, Gerke Suteminne. Ledebur 
Gudrun, übe Spemann, das neue Univerſum. Baumgarten, Deutſch-Afrika und ſeine Nachbarn. 
Freybe, Dasrſetzt und mit Anmerkungen verſehen von Freytag. Sander, Jean Migaults Tagebuch. 
1.—3. Teil. Spiel von den 10 Jungfrauen. Bellermann ꝛc., Deutſches Leſebuch f. höh. Lehranſt⸗ 
Band 42. Wendt, Deutſches Leſebuch, 1.—3. Teil. Hoffmann, Neuer Deutſcher Jugendfreund, N 
Joachim vo, K. v. Hippel, Natur und Gemüt. Palleske, Schillers Leben und Werke. Hahn, Hans 2 
Horaz und n Ziethen. Schoene, Eddaſagen. Kohlrauſch, Die deutſchen Freiheitskriege. Detto, 
Herder, ſeine⸗ Zeit. Buchner, Biographieen (York von Wartenburg, Graf Moltke, Scharnhorſt.) | 
der Mander Cid, herausg. v. Jul. Schmid. Uhland, Gedichte und Dramen. Smiles, Selbſt iſt . 
bis zu ſa. Ferd. Schmidt, Aus der Jugendzeit des großen Kurfürſten. Derſ., Friedrich der Große 
. und gen T . e Konrad 8 115 Heinrich III. Derſ., Kaiſer Heinrich 
ME Heinrich V. Kallſen, Friedrich Barbaroſſa. Bulle, Geſchichte der 8 f ius, 
“= Re nen, Zenste, Aus großen Tagen. b e N ee 


Blümner a no N i N 
Kreft Und Sitten der Griechen. I. 


5 N 
ui 
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VII. Stiftungen. N En 
r Wieje-Stiftung — G. Uhlhorn „Die chrifliche iebesthätig 


VIII. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern 
Wir haben es für notwendig gehalten (vgl. die Mitteilung in den Schulnachrichten 
zu beitimmen, daß in der Vorſchule (Octava und Septima) nur runde, unausgeſchnitt 
halter von Holz in mäßiger Dicke und eine der beiden als zweckmäßig befundenen Sorten 
federn benutzt werden ſollen, nämlich entweder: F. Soennecken Nr. 112 oder S. Roeders National 
feder Nr. 11. Ein dabei hervorgetretener Uebelſtand, daß die Federn leicht zu tief A. 
die Finger beſchmutzt werden, muß möglichſt durch Achtfamfeit und angemeſſene Füllung de 
faſſes abgewendet werden. Für Sexta und Quinta ift beſtimmt: Soennecken Nr. 111 od 
National⸗Schulfeder. eie 
N Die immer wieder einreißenden Behinderungen des geographiſchen Unterrichts durch di 
eit gebrachten verſchiedenartigen Atlanten nötigen uns, von Oſtern d. J. an darauf zu 
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S N f 
daß nur Nd ee 
in den unteren Klaſſen 
in Tertia und in den obere laſſen: 1 und 2 ebes, Obe 


* 


Ne. Quarta: Wagner und Debes, Mittlere Stufe; — 
re Stufe. 


l net 
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1 | Offentliche Prüfung. 
. ient 27. März. M. 9—10 Uhr, Tertia. Griechiſch, Wrampelmeyer. 
1 a 10—11 . Quarta. Mathematik u. Rechnen, M 
1112 „ Quinta. Latein, Hagemann. | 

N. 23, Serta. Geographie, Prinzhorn. 

3—3½ „ Erſte Klaſſe der Vorſchule. Deutſch, Röhrig. 

a 3½4 „ Zweite Kaffe der Vorſchule. Religion, Vi 
Mittwoch, den 28. März. M. S-9 „ Secunda. Religion, Niemann. . 
Nach Schluß der öffentlichen Prüfung werden vor verſammelten Schülern die Vefſel 
verkündet, und in den einzelnen Klaſſen die Zeugniſſe ausgeteilt. ee 


Das Schulſemeſter des Sommers beginnt ane , 

05 der neu aufzunehmenden Schüler finde Mittwoch den 11. Apr | 
N im Gymnaſtalgebäude ſtatt. Es iſt dabei ein Zeugnis der bis dahin beſ 

5 ng der vollzogenen Impfung bezw. Wiederimpfung erforderlich. — Wie 8 £ 

8 ül 5 1 8 wenn ſie in der Schulzeit über Nacht auszubleiben beabſichtigen, dazu jedesmal 

| 155 aub . es Hauptlehrers ihrer Klaſſe. — Auswärtige Eltern oder Vormünder ſherden erf 5 
. e A Einwohner Clausthals oder Zellerfelds nachzuweiſen, der das Betraagen ihrer 

1 5 er 8g inge außerhalb der Schulſtunden zu beaufſichtigen bereit iſt, ſowie von der“ Wahl 

mg echſe der für ſie beſtimmten Wohnung Anzeige zu machen. Es haben ſich mehrere Fo milie 
diahme von auswärtigen Schülern bei mir angemeldet: Koſtgeld 300 bis 900 Mark jährdech. 


J. Lattmann D 
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